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Liebe LeserInnen! 

D
ie Offenen Redaktionssittungen sind weiter jeden 1. Mittwoch im Monat (wenn nicht grad Ferien sind). Die näch­
sten Termine sind der Mittwoch, 4.12., um 19.30 Uhr, und Mittwoch, 5. Februar, im Info-Intern-Büro (eh scho 
wiss'n, im Mittelhaus, 2. Tür links). Ob es ein bestimmtes Thema gibt (oder ob wir über alles mit Euch reden, was 

Euch wichtig ist), rfahrt Ihr wi immer durch den Aushang. 
Die nächste Ausgabe cl s Info-Intern findet Ihr Mine Dezember in Euren Postkastln. Die nächsten Rcdaktionsschluß­

Tennine sind der 15. November und der 20. Jänner. 
B i inhaltlichen Beiträgen führt biere einen Titel an (eventuell auch Untertitel) sowie die/den AuwrIn (mit ruppe bzw. 

Bereich). Zweckmäßig ist es auch, Zwischenüberschrinen zu machen (sonst machen wir sie) und Fows oder Zeichnungen 
- birte mit Angabe der/des KünstlerIn - beizulegen. 

All ,was Ihr uns schickt, auch Eure Programme und Ankündigungen, gebt uns bitte nicht nur auf Papier, sondern unbe­
dingt auch aufeiner J,5-Zo11-Diskerre - und zwar ins Info-Intern-Postfach im Informationsbüro (Eingangshalle). Di Datei­
en sollen DOS-kompatibel sein, ohne Absatzformatierung und wenn's geht, bitte ohne Viren. 

Liebe Grüße. Clalldia Gerhartl. RlIdi Bachmann 
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triebwerk 

a 
p ga 

von Claudia Gerhartl 

Eigentlich sollte die letzte offene Redaktionssitzung unter dem 
Thema "Eln]ahr Triebwerk u stehen. Gekommen ist jedoch nur der 
Chefredakteur der Zeitung, Reinhard Plmtigam. So plauderten 
Rudi und ich mit Reinhard übers Triebwerk, das WUK und Gott 
und die Welt. 

Claudia:Macht dir paß,dasTrieb­
werk Zll produzieren? 

Relnhard: Im Rahmen, in dem einem 
Arbeit Spaß machen kann - ja. Ich 
mächte aber nicht mit einem Produkt, 
das ich h meile, vollkommen identifi­
ziert werden. 

daudia: Arbeirest du auch noch an 
ander n Dingen? 

Reinh.ard: Ja. Ich könnte zwar von der 
30-Stunden-Anstellung hier wahr­
scheinlich leben, aber nicht sehr gut. 

Claudia; Bi t nur du angestellt? 
Reinh.ard: Ja. Die anderen arbeiten auf 

Werkvertrag ba i . 
Claudia: Kannst du dir vor tdlen, die 

Zeitung längere Zeit hindurch zu 
machen? 

Rdnhard: Schwer zu beantworten, 
aber ich kann e mir durchaus vorstellen. 
Das Arbeitsausmaß erlaubt es mir, auch 
meinen sonstigen Interessen nachzuge­
hen, das ist angenehm. Aber wirklich 
na hgedacht habe ich darüber noc 
nicht. 

Claudia: Jerzr gibt es Triebwerk schon 
ein Jahr. Ist die Zeitung so geworden, 
wie du dir das vorgestellt hast? 

Eil J Tri werk 
Rdnhard: GOtt sei Dank nicht. leh 

würde es erschütternd finden, wenn 
Dinge hundertprozentig so werden, wie 
ich mir das vorstelle. Im großen und 
ganzen glaube ich, daß wir gute Ent­
scheidungen getroffen haben, vor allem 
die, eine Zeitung und kein Magazin zu 
machen, war richtig. Die GeStaltwlgs­
möglichkeiten einer Zeitung sind nicht 
so behäbig und entsprechen auch mehr 
dem Zeitgeist. Da muß man/frau nicht 
immer unbedingt originell sein. 

Claudia: Wer aller bekommt das 
Triebwerk? 

Rcinhard: 60 Prozent der Auflage wer­
den verschickt, 40 Prozent werden in 
der Stadt und im Haus verteilt. Bei den 
60 Prozent handelt es sich um zahlende 
AbonnentInnen, andere Interessierte, 
Restbestände der "W rk&Kultur"­
AbonnenrJnnen, Leute aus dem Haus. 

Claudia: Schreibt ihr für ein bestimm­
tes ZielpubJikum1 

Rcinhard: Da wir keine Zeitung pro­
duzieren, die verkauft werden muß, 
stellt sich die Frage nach einem Zielpu­
blikum nicht so sehr. Ein Zielpublikum 

ist vor allem für den Anzeigenteil einer 
Zeitung wichtig, nicht für die Redaktion 
an sich. Triebwerk ist ja nicht einmal auf 
dem Markt. Eine andere Geschichte ist 
die Repräsentation des Hauses. Und hiet 
wird es schwierig, denn es gibt weder 
eine homogene BesucherInnenschicht, 
noch eine Homogenität innerhalb de 
Hauses. Die Annahme, daß es formu­
lierbare Gemeinsamkeiten der verschie­
denen Gruppen und Interessen hier im 
Haus gibt, iSt zumindest nicht bestätigt. 

Oaudia: Was iSt mit dem Leitbild? 
Reinhard: Ja, das ist zumindest in sei­

ner Allgemeinheit ein Versuch, und es ist 
gut, daß man/frau sich aufdieses Leitbild 
einigen konnte, aber es hat mit der poli­
tischen Realität im Haus wenig zu tun. 

Claudia: Deinem Vorgänger Thomas 
Schaller wurde ganz konkret immer vor­
geworfen, Werk&Kulrur repräsentiere 
das WUK nicht. Habt ihr diesen Vor­
wurf auch schon bekommen1 

Reinhard: Eigentlich nicht. Eine Zei­
tung ist mein r Meinung auch nicht das 
geeignete Medium, das Haus zu reprä­
sentieren. 

Prlsentati acb außeD 
Claudia: Das ist aber doch ein 

Anspruch und auch Auftrag, vor alt m 
bedingt durch die finanzielle Misere des 
Hauses. Das iSt eine der Strategien, mit 
denen Das WUK versucht, sich in der 
Öffentlichkeit zu verankern, und dazu 
gehört sicherlich auch das Triebwerk. 
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Reinhard: Für mich i t das ein Wider­
spruch. Dieser Weg hat sicherlich Vor­
teile, fördert aber nicht unbedingt das 
Bewußtsein daß das Haus auch soziale 
Funktionen nach auß n hat. 

Rudi: Was ist denn herausgekommen 
bei diesem Wunsch nach außen reprä­
sentiert zu werden.? Letztlich hat sich 
herausgestellt, daß die WUKlerlnnen 
sich gewünscht haben, Thomas Schaller 
mög alle abdrucken, was man/frau zu 
ihm bring. Der ander Wunsch war, 
Werk&Kulrur solle üb r alles berichten, 
was im Haus passi rt, nicht nur über die 
Veranstaltungen. Daß das nie zustande 
gekommen ist, ist nicht allein an Tho­
mas Schaller gescheitert. Er hat die Leute 
schon aufgefordert, ihnen U merlagen zu 
bringen, die er gestalten könne, aber es 
ist nichts gekommen, weil es infach 
schwierig ist, etwas zu schreiben. Das 
spüren ja auch wir im Info-Intern. 
Trotzdem bleibt nach wie vor der 
Wun. ch bestehen, daß berichtet werden 

11, was im Haus geschieht. Die Aufga­
be der Zeitung dabei sollte es sein, The­
men de Hauses so interessant aufzube­
reiten, daß auch Außenstehend es gern 
lesen. 

Claudia: Das glaube ich auch. Es gibt 
tatsächlich kein wirkliches Bewußtsein 
für dieses vielfältige Haus, das WUK hat 
es in 15 Jahr n nicht geschafft, daß die 
Stadt es k nnt. 

Reinhard: Das liegt ganz einfach in der 
Struktur des Hauses, prich Selbsrver­
waltung. Erfolgreiche Selbsrverwaltung 
heißt nicht, daß es etwas nach außen zu 
repräsentieren gibt. 

Claudia: Stimmt, trotzdem hat es 
mi h rschreckt, daß nicht einmal unse­
re Nachbarschaft weiß, wer wir sind. 
(riehe dazu Info-Intern April 96: "Ach wie 
gut, daß niemand weiß '" ") 

Rudi: Ist ja auch klat. Das WUK als 
Ganzes tut ja auch nichts, es ist wie ein 
gr ßer Gemeindebau wo viele Leute 
sind, die alle etwas anderes tun. Das 
WUK selber starret keine Aktionen, das 
sind immer die einzelnen Gruppen. Das 
Veranstaltungsbüro macht Veranstal­
tungen, die Galerie St lle am, im Schul­
kollektiv wird unterrichtet usw. Du tust 
so, als müsse man/frau ein Haus mit 
1000 Menschen einfach kennen. Aber 
wenn du zum Beispiel einen Künstler 
kennst, heißt das ja noch lange nicht, 
daß du di gesamt zene kennst, damit 
mußt du cs vergleichen. Die Oper kennt 
natürlich j deR, denn dort findet ja auch 

4 

nur ~ Art von Veranstaltungen statt. 
Soetwas gibt es hier im Haus aber nicht. 

Rcinhard.: Die Wirklichkeit wird 
außerdem immer mehr von Medien 
gemacht, und deshalb ist es wichtig, in 
den Medien vorzukommen. 

Claudia: Das hat ja I ider auch einen 
finanziellen Aspekt, onst wäre es uns 
wahrscheinlich ohnehin egal. 

Rcinhard.: Auch wenn du dich ständig 
nach außen repräsentierst, wirst du, 
wenn es darauf ankommt, in der Stadt 
keine Mehrheit finden, die das WUK 
wuerstützt, und darauf kommt es I tzt­
lich an. Wenn du eine Volksabstim­
mung für das WUK machen würdest, 
würdest du kaum genügend Leute fin­
den, für die das Bestehen des WUK in 
der Stadt so besonders wichtig ist. 

Rudi: Warum soll das WUK über­
haupt in den Medien vorkommen? Du 
hast sehr richtig gesagt, wenn wir genug 
Subventionen hätten, daß uns r Fortbe­
stand gewährleistet wäre, dann wäre uns 
das auch egal. Sollen sie uns in Ruhe las­
sen, das wollen wir ja eigentlich. Nur 
weil die Gefahr besteht, daß wir nicht 
genug Geld bekommen, wollen wir 
wenigstens FürsprecherInnen, wollen 
wir das Gefühl bei den Menschen in der 
Stadt erzeugen, daß wir wichtig sind. 
Doch Reinhard meint ganz richtig, das 
WUK ist nicht nur ein Projekt, das 
man/frau gut herzeigen kann. 

Claudia: Das stimmt nur zum Teil, 
d nn mich persönlich hat immer das 
gesamte Projekt in seiner Vielfalt faszi­
niert. Ich kann nicht einmal sagen, 
wieso. Erste Kontakte zum Haus knüpf­
te ich damals über die Malerin Gitta 
Thomschitz. Ich bin dann öfters ins 
Haus gekommen, und es hat mir einfach 
gefallen, daß hier oviel Platz für ganz 
verschiedene Dinge ist. Und immer war 
es mir in meiner Arbeit im Haus ein 
Anliegen, diesen Gedanken zu "retten", 
immer habe ich versucht zu betonen, 
daß gerade das das wesentliche Element 
des Hauses ist, das niemals durch irgend­
welche Tendenzen verschwinden darf. 

Rudi: Überlege dir einmal, was pas­
siert wäre, wenn du keine Kinder hättest, 
die hier im Haus einen Platz gefunden 
haben. 

Claudia: Na, was glaubst du, warum 
ich Kinde~ bekommen habe? 

Rudi: Du bist zu einer Zeit in dieses 
Haus gekommen, wo es noch für viele 
Menschen in der Stadt ein interessanter 
Ort war. Doch die Sensation war bald 

vorbei. Heute gibt es das 'W"UK 15 Jahre, 
heute ist es keine Sensation mehr, daß 
das WUK irgendwann einmal besetzt 
und der Gemeinde entrissen wurde. 
Hute ist es ein etabliertes Haus. Was 
soll daran für eineN AußenstehendeN 
interessant sein? Interessant ist es nur für 
die, die drinnen sind. 

Das Haus ist k ine SeasatiDD me 
Claudia: Es kommen aber doch immer 

wieder neue Menschen ins Haus, wie 
Reinhard zum Beispiel. Mich interes­
siert auch immer, ob di Menschen, die 
hier arbeiten, egal ob als KünstlerIn oder 
Elternteil, es wichtig finden, gerade hier 
zu sein, oder ob es ihnen ohnehin egal 
ist. Den meisten Befragten ist es schon 
wichtig, sie können es oft aber nicht 
benennen, warum das so ist. Da ist 
wahrsch inlich doch das eigen Lebens­
g fühl, das es hia gibt. 

Reinhard.: Aber mit der Präsentation 
des ganzen Hauses läßt sich kein Lebens­
gefühl vermitteln. Am besten bringt das 
bei uns Peter Krobath mit seinen 
"Bauch"-Geschichten rüber, ohne daß 
er damit den Anspruch hat, repräsenta­
tiv zu sein. Wir müssen ja außerdem 
nicht dauernd nach einer Existenzbe­
rechtigung für dieses Haus suchen, wit 
sollten davon ausgehen, daß das WUK 
eine Realität ist. Für mich und meine 
Arbeit finde ich es viel wichtiger, welche 
Möglichkeiten zu Entfaltung mir der 
Kontext WUK bietet. Wir solltcn uns 
nicht dau rnd fragen, ob wir sein dürfen 
oder nicht, ob wir gut genug sind usw. 
Wir sind einfach das WUK. Die Reak­
tionen der Öffentlichkeit sind ja auch 
nicht so negativ, daß wir uns dauernd 
venejdigen müßten. Wir sind den Men­
schen maximal egal, aber wir sind kein 
b drahtes Reservat. Für mich geht es 
darum, das Haus als real exi rierende 
Chance zu ehen. 

Rudi: Hier muß ich dir widerspre­
chen. Das Einfrieren der Subventionen, 
das einer Kürzung gleichkommt, ist sehr 
wohl eine Bedrohung für das Haus. In 0 

iner Situation taucht klarerweise d r 
Gedanke auf, mehr Öffentlichkeit ar­
beit zu betreiben, um Druck zu erzeugen 
und mehr Geld zu bekommen. 

Claudia: Hier g ht es sicherlich nicht 
persönlich gegen das WUK, aber solch 
Projekte sind für viele eben entbehrlich, 
während man/frau die Oper oder das 
Burgtheater niemals zusperren wird 
müssen. 

WUK-INFO-INTERN 6/96 November 



Reinhard: Die logische Konsequenz 
darau ist aber nicht ausschließlich die 
Selbstreflexion. Denn, wie du ja schon 
gesagt hast, richten sich die Sparmaß­
nahmen nicht persönlich gegen das 
WUK, sondern berreffen die ganze Kul­
rurszene und liegen dem allgemeinen 
Sparrrcnd zugrunde. 

Rudi: Wir sollten hier zwei Dinge 
(rennen. Daß es bei der Öffentlichkeits­
arbeit darum geht, der finanziellen 
Misere entgegenzuwirken, ist nur eine 
Seite, die wahrscheinlich gar nicht allen 
b wußt ist. Die andere Seite ist, daß die 
Menschen ihre Gruppe und ihr Anlie­
gen präsentiert haben wollen, weil sie die 
Öffentlichkeitsarbeit aus verschiedenen 
Grlinden elber nicht schaffen. Und das 
berrifft auch das Triebwerk. 

Reinhard: Das mag schon timmen, 
der Publikationsdruck, der auf mir 
lastet, ist allerdings nicht sehr massiv. 
Andererseits heißt für mich nicht, daß 
"ffenrlich aufscheinen wollen auch 
gleichzeitig interessant für eine Zeitung 
ist. Die Profe ionalität einer Zeitung 
zeigt sich ja gerade darin, beurteilen zu 
können, was die Leserinnen auch 
erreicht. Die Redaktion muß sich kon­
sequent die Frage steHen: 1 Will das auch 
jemand le en?" 

Rudi: Du hast ja einmal einen Anikel 
von Walter Hnar abgelehnt, es kam 
jedoch zu keiner Reak.rion. och vor ein 
paar Jahren hätte Walter das sicherlich 
nicht auf sich itzen lassen. Hier haben 
wir den Fall: Es kommt selten etwas aus 
den Bereichen, aber wenn dann einmal 
erwas kommt, wird es abgelehnt. So eine 
G chichte hätte dir echt schaden kön­
nen. Irgendwann einmal auf einer Gen ­
ralversammlung kommt es dann dazu, 
daß die Leute sagen: "Das Triebwerk 
kostet soviel Geld, und was haben wir 
davon?" Das ist in diesem Haus ein 
wesentlicher Aspekt. 

Es muB Grenzen ei de it racbe gebel 
Reinhard: Aber e muß doch auch 

Gr nzen geben. Ich kann mich doch 
nicht unter Druck setzen lassen, was ich 
zu drucken habe. Ist es wirklich so, daß 
die Existenz des Triebwerk an die 
Zufriedenheit der WUKlerInnen 
gebunden ist~ Ist das eine sinnvolle 
Struktur, wo eine Generalversammlung 
beschließen kann, was gut und was nicht 
gut i t? Ich stelle diese Frage deshalb, 
weil diese Diskussion ja nur den bezahl­
ten Teil des Hauses betrifft. Die Berei-
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he betrifft die Qualitätsfrage nicht. Das 
iSt doch ein bißchen schizophren. Einer­
seits will man/frau eine Öffentlichkeits­
arbeit, die in der Stadt funktioniert, 
andererseits entscheidet eine General­
versammlung, die nicht durch Kompe­
tenz legitimiere ist, was gute Öffentlich­
keitsarbeit ist. Das paßt doch nicht 
zusammen. 

Claudia: Natürlich ist das ein Dilem­
ma, aber um die vielstrapazierte Basis zu 
zitieren: Von diesen Leuten hat ja auch 
niemand die Möglichkeit, aufVereinsko­
sten etwas zu produzieren oder ZlI bauen, 
was auf breite Ablehnung stoßen würde. 

R.einbard: In Wirklichkeit funktio­
niert das Modell ja ohnehin. Alle im 
Haus arbeiten sehr professionell. Aber 
um auf die Kompetenz zurückzukom­
men: Mir als Zeitungsmacher würde es 
ja auch rUcht einfallen, beispielsweise die 
Arbeit des Jugendprojekts zu kritisieren 
und den Leuten vorzuschreiben, wie sie 
mit den Jugendlichen umzugehen haben 
- dazu fehlt mir ganz einfach die Kam­
p tenz. 

Rudi: Der Verglei h hinkt. Das 
Jugendprojekt wird über das AMS 
finanziert, das sind keine Gelder, über 
die der Verein entscheidet. Natürlich 
werden aber alle anderen Dienststell n, 
die über den Verein finanziert werden, 
von den WUKlerInnen kritisch hinter­
fragt. Es ist jedoch nicht so, daß die 
Leute aufder GV plötzlich vorschreiben, 
welche Seitenanzahl die Zeitung haben 
soU usw. Es wurde auch nie völlig unver­
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mittelt etwas abgeschafft. Wenn jedoch 
Unzufriedenheit vorherrschte, wurde 
eine Arbeitsgruppe eingesetzt, die sich 
mit der Problematik auseinandersetzte. 

Ich finde s au h okay, daß die Mit­
glieder sich darum kümmern, was mit 
dem Geld passiert. 

Claudia: Diese Problematik ergibt sich 
logischerweise aus dem ZUStand, daß die 
Bereiche keine eigenen Gelder zu Verfü­
gung haben. Hätten sie diese, würde 
nicht dauernd das Gefühl entstehen, was 
man/frau für das eine ausgibt, fehlt bei 
etwas anderem. 

Un sc 0 r das Geld 
Rcinh.ard: Weil wir schon wieder beim 

Geld sind: Wenn die Logik ist, um wei­
terzubestehen, müssen wir öffemlich­
keitswirksamer und effektiver werden, 
müßten wir uns auch überlegen, wie wir 
Strukturell attraktiver für die Außenwelt 
werden. Formen, wie die GV, sind nun 
einmal strukturell beschränkt. 

Rudi: Aber Selbsrvenvaltung auf allen 
Ebenen ist die Daseinsberechtigung des 
Hauses. 

Claudia: Um auf das zurückzukom­
men, was Rudi zuerst gesagr hat, daß 
nämlich die Menschen von hier sich prä­
sentiert wissen wollen: Glaubst du nicht, 
daß es interessant wäre, schwerpunkt­
mäßig darzustellen, was im Haus, zu 
einem bestimmten Thema erwa, alles pas­
si rt~ Es gibt doch viele tolle Dinge hier, 
die das WUK auch gleich wieder viel 
sympathischer und vielschichtiger 
erscheinen lassen. Daß es hier zum Bei­
spiel auch ältere Menschen gibt, die sehr 
aktiv sind, oder daß es hier ein Tischlerei 
gibt, in der man/frau seine Möbel selber 
bauen kann usw. Ich kann mich ja nur 
immer wieder wiederholen: Das ist doch 
das Einzigartige an diesem Haus, daß wir 
nicht einfach nur ein attraktiver Veran­
Staltungsort sind, sondern viel mehr. Hier 
musiziert das Seniorenorchester, daneben 
spielen die Kinder, irgendwo im Hof 
modelliert irgendwer an einer Plastik, aus 
den Kellern dröhn[ Musik, oben irzt du 
und schreibst an einer Zeitung, nachher 
kannst du dir gleich selber in der W rk­
stau dein Fahrrad reparieren, und daß das 
Ganze auch noch bei allen Schwierigkei­
ten funktioni rt - das wäre es doch wert, 
dargestellt zu werden. Ich gebe zu, ich 
kann leicht reden, ob das journalistisch 
was hergibt und ob das überhaupt umzu­
setzen wäre, weiß ich natürlich nicht. 
Dieses Problem haben wir beim Info­

5 



triebwerk 

Intern auch nicht, weil es eine ganz ande­
re Funktion hat. 

Rein.hard Ich bin grundsätzlich für die 
Vielfalt, aber wie würdest du das Projekt 
Selbstverwalrung fur den Medienmarkt 
formulieren? Wie willst du das spannend 
aufberei ten? 

Rudi: Ich glaube schon, daß e auch 
für Außenstehende spannend sein kann, 
daß hier immerhin 1000 Leute imstande 
sind, ohne Vorschriften und Vorgaben 
von außen zusammen zu arbeiten und zu 
Ibn und sich 15 Jahre lang selbst zu ver­
walten. Aber es ist sicherlich nicht groß­
artig herzeigbar. 

Reinh.ard: Du hast aber gesagt, das sei 
die Existenzberechtigung des Hauses. 

Rudi: Ja, denn die Gründung des 
Hau es liegt dem Wunsch einiger Men­
schen zugrund , nicht mehr von außen 
verwaltet zu werden. Die Geburt des 
Hauses entspringt sozusagen dem 
Wunsch nach Selbstverwaltung. 

SelbslYerwait ng kontra OtTentncbkeitsarb itP 
Rcinhard: Glaubst du, daß dieses Pro­

jeh der e1bstverwaltung heute noch 
iner inrere sierren Öffentlichk it zu 

verkaufen ist? 
Rudi: Nein. Aber das war es damals 

auch nicht. Selbstverwaltung heißt ja 
nicht, wir wollen hier beispielhaft ein 
Haus für andere fuhren, sondern wir wol­
len es für uns führen. Heute hat sich die-
es elb rver tändnis vielleicht verändert. 

Ich bin mir fast sicher, sollte die G mein­
de das Haus übernehmen, alle Angestell­
ten kündigen und sie durch Beamte erset­
zen, würde es die Hälfte der Hausnutze­
rinn n nicht einmal merken, so etwas 
passiert, wenn man/frau jeglichen politi­
schen An. pruch aufgibt. Wahrscheinlich 
funktioni rt das Ganz dann aber nur so 
lange, wie nichts passi rt. Sobald die 
ersten Reibereien mit er Verwaltung auf­
tauchen würden, würde sich der Zorn 
gegen die Obrigkeit richten, was er zwar 
jetzt auch rut, aber in einer anderen Form. 

Rein.hard: W nn der Grundkontext 
ist, in Ruhe gelassen zu werden, wird es 
schwierig, .in Konzept für Öffentlich­
keitsarbeit zu entwickeln. 

Rudi: Was dein Zeitung betrifft, gebe 
ich dir recht. Trotzdem halte ich es für 
ganz wichtig, daß die Selbstverwaltung 
b tehen bleibt. Besonders die einzelnen 
Gruppen wollen sich dieses Recht nicht 
nehmen lassen. 

Rd.nbard: Ja, dorr hängen Komp tenz 
und Beteiligung unminelbarzusammen. 

Rudi: Aber nicht nur in den ruppen 
wird Selbstverwaltung gelebt, sondern 
auch ganz allgemein. Wenn es zum Bei­
spiel um die Hofgestaltung geht, disku­
tieren die Leute darüber, ob sie lieber 
einen betonierten Basketballplatz wollen 
oder einen Grillplatz. Bei allen diesen 
allgemeinen Fragen, die nicht eine ein­
zelne Gruppe direkt betreffen, funktio­
niert dieses Modell also auch. Dabei ist 
es mir ganz egal, ob die Mehrheit im 
Haus das gar nicht will. Ich finde es gut 
und wichtig, daß es einen Ort in Wien 
gibt, wo die Menschen mitbestimmen 
wollen, sollen und dürfen. Das gibt es 
ohnehin sonst nirgends. Darum: Laß 
uns diese Insel sein. 

Rcinhard: Prinzipiell gebe ich dir 
recht. Trotzdem stört mich etwas an die­
ser Haltung: laßt uns in Ruhe, aber 
zahlt für uns. Das ist sehr dürftig. Außer­
dem ist mir Selbstverwaltung nur so 
lange sympathisch, wie ihr Einflußbe­
reich in einern ausgewogenen Verhältnis 
zur Kompetenz steht. Ich finde es not­
wendig und gut, daß in meiner Redakti­
on alle mitbeStimmen und mitreden, 
weil sie ja auch mitarbeiten und eine 
Ahnung von der Arbeit haben, das ist 
unabdingbar. Schwierig wird es für mich 
dann, wenn der Bereich der Mitbestim­
mung weit weg i t vom Bereich der 
Effekte. Es gibt j? hier nicht nur ein Ent­
weder -Oder. Lassen wir uns von Beam­
ten verwalten od r machen wir w iter 
mit der absoluten Selbsverwaltung. So 
eine Strukturdiskussion müßte spezifi­
scher verlaufen. 

Rudi: Hier werden Gespenster zitiert, 
die es gar nicht gibt. Keine GV hat noch 
je irgendjemandem etwas vorgeschrie­
ben. In der eigenen Gruppe werden von 
den Leuten Details bestimmt. Je weiter 
weg man/frau ist, de tO weniger werden 
Details mitbestimmt, sehr wohl aber die 
Grundzüge. Die Gruppen sind ein Teil 
der Basis des Hauses, die gesamte Basis 
aber hat einen Teil ihrer Aufgaben an die 
Angestellten delegiert, dazu gehärt auch 
das Triebwerk. Der Unterschied zwi­
ehen einer Gruppe und Triebwerk ist, 

daß die Gruppe als Teil der Basis etwas 
d legiert hat, Reinhard aber ist einer, der 
die Delegation empfangen hat. Die Basis 
ist eigendi,ch deine Arbeitgeberin. 

Rein.hard: Das heißt: Aus verschiede­
nen Gründen kann die Basis keine Zei­
tung machen, sehr wohl aber kann sie 
datüber en cheiden. Dann haben wir 
hier ein Modell, das schlimmer ist als in 

jedem Industriebetrieb, wo Angestellte 
irgendwelche Funktionen zu erfüllen 
haben, die ihnen irgendwer vorschreibt. 
Es isr vielleicht nicht praktisch so, aber 
zumindest strukturell. 

Mense lieb r dspa e der Arbeitsplatz 
Rudi: Theoreti ch hast du recht. In 

der Praxis ist es jedoch so, daß zwar man­
che WUKlerInnen sich gebärden, als 
wären sie deine Vorgesetzten, zugleich 
hast du als Angestellter hier im Haus 
aber ganz andere Möglichkeiten, mit 
ihnen zu kommunizieren als in einem 
Betrieb draußen. Es wird hier zum Bei­
spiel niemand mir nichts, dir nichts 
gekündigt. Die Basis meckert nicht nur 
über die Angestellten, sie schützt sie 
auch. 

Rcinhard: Dieser Schutz bedeutet aber 
noch keinen pannenden Arbeitsplatz. 
Was ist denn nun ein menschlicher 
Arbeitsplatz? Einer, wo ich in einem 
weitgesteckten Rahmen machen kann, 
was ich will und in Ruhe gelassen werde 
oder einer, wo ich auch gefordert werde, 
Feedback ekomme und meine Talenre 
entfalten kann? Feedback bekomme ich 
hier sehr wenig und wenn, dann von den 
Ange teIlten... 

Claudia: Feedback bekommst du doch 
in einer "normalen" Arbeit auch nicht. 

Rudi: Richtig. Feedback bekommst 
du höchstens dann, wenn du einen eh­
ler g macht hast. Ich kriege zum B ispiel 
nie ein Feedback, weil ich keine Fehler 
mache. 

(Endlich dÜ'rfen wir ein wenig lachen.) 
Glaubst du wirklich, daß du woanders 

einen menschlicheren Arbeitsplatz hät­
test? M"chtest du tauschen? 

Reinhard: Nein. Woanders würde ich 
mir wahrscheinlich gar nicht die Mühe 
machen, darüber zu diskutieren. Es geht 
nicht darum, die Möglichkeiten, die wir 
hier im Haus haben, mit Möglichkeiten 
draußen vergleichen, sondern weit mehr 
interessiert mich, was hier im Haus 
möglich wäre. Diese Diskussion muß 
erlaubt sein. Sonst könnten wir jede Dis­
kussion mit dem Argument: "Wenn dir 
was nicht paßt, dann geh in die Wirt­
schaft!" abwürgen. Wit sollten uns doch 
nicht damit zufrieden geben, daf~ es hier 
ohnehin schon anders ist als draußen. 

Nachdem dies ein schö'neJ Schlußwort ist.. 
obwohl nicht das Ende der Diskussion, 
bedanke ich mich bei Reinhard Puntigam fiir 
das Gesprcich. 
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pressespiegel 

AusteIlung 
'Ton In Ton" 

In der 
offenen Keramik 

J e 
u chan 
Szene-Flaggschiff Werkstätten- und Kulturhaus 

von Alfred Pranzl (1Niener Zeitung) 

Ns Hausbesetzungen mir soziokul­
rurell-polirisch m An pruch biß 
ich die hohe Polirik zwar die 

Zähne aus, erwies ich aber mit der Zeit 
durchaus als lernflihig und erkennt mirr­
I rweile an. daß auch autonome und 
selbsrverwaltete { ub-} Kultur öffentü­
ehe Mitt I braucht. Eine immer größere 
Klient I wird omit nicht wie in den sieb­
ziger jahren von vornherein au gegrenzr 
($ hikanen für ichtetabli rte bleiben 
leid r die R gel), ondern via Fr iraum­
schaffung in die Gesellschaft eingemein­
det. pär, aber doch wurde das hohe, 
zudem Arbeitspläne schaffende Porenti­
al der kreativen A1rernarivkultur geför­
dert. ach 20 jahren Arena, fünf jahren 
Kirchwegerhaus, einem Jahr Flex 1I 
(Gass r-I" gidigas e-Nachhur) feiert eine 
weitere lnstinltion der ]ugendkulrur sein 
I5jähnges B stehen: Das Werksrätren­
und Kulrurhaus (WUT<). 

Das im Gebäudekomplex einer ehe­
maligen Lokomocivfabrik in der 
Währinger Straße 59 gelegene WUK hat 
sich aufgrund seiner weitläufigen Räum­
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lichkeiten zum gesellschaftspolicischen 
Idealfall gemausert. Weil es Lebens- und 
Se!bsrverwirklichungsraum für jung und 
alt, für Men chen verschiedenster Her­
kunft und Kultur ist. Selbstbestimmung 
und Emanzipation des Individuums 
gehen dabei einher mit dem demokrati­
schen Anspruch, soziale und solidarische 
Verantwortung zu zeigen. 

Das WUK fungiert derart als Mini 
Biotop. das Krearivität ermöglicht, 
Kun t prä en tieft (Kunsthalle Exnergas­
se, Fotogalerie Wien, ...) LInd Menschen 
integriert, statt ausgrenzt. Gleich vier 
arbeit marktpolicische Einrichtungen 
kümmern sich um sozial benachteiligte 
jugendliche, darunter Beratungsstellen 
für Arbeitslose oder das Ausbildungspro­
jekt WUK-Schönbrunn für I ehrabbre­
cherInnen. 

Für die jüngste Generation werden 
vier Kindergruppen/ -hortS sowie je eine 
Volks- und Hauprschule angeboren, 
während aufgeschlossene PensioniSten 
im Wiener Seniorenzentrum zusammen­
kommen. Dieses zählt wie viele multi­

kulturelle Einrichtungen (Für Kurden, 
Perser, ...) zum Bereich Soziales/Initiati­
ven 

Das Unterstützungskomitee für poli­
ti ch verfolgte AusländerInnen ist eben­
so vertreten wie das Umwcltbüro oder 
das Media-Lab. Die Bereiche (des weite­
ren Malerei, Musik, Tanz/Theater, 
Werkstätten) sind selbstorganisiert, ver­
walten sich selbst und entscheiden über 
die Nunung der Räume auconom. Neue 
Gruppen können in monatlich abgehal­
ten n Plena um Aufnahme ansuchen. 

Viele seiner Errungenschaften präsen­
tiert da WUK vom I6. bis 20. Oktober 
in einem umfassenden Fesrprogramm, 
das wie der die jährige Themenschwer­
punkt d i Trans Europes Halles (das 
WUK ist Mitglied beim europäischen 
Netzwerk unabhängiger Kulturzentren) 
unter dem Motto ,,Arbeit und Zeit" 
steht. 

(Abdruck a1tS der Wiener Zeitung vom 11. 
Oktober, auf Seite 11 unter der Rubrik 
"Pop/Rock") 
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einladung 

Generalversamm ug 
a skonrere z 

vom WUK-Vorstand 

Der Vorstand des Vereins zur Schaffung offener Kultur- und Werk­
stiittenhiimer läat hiermit fristgerecht alle Mitglieder des Vereins zur 
ordentlichen Generalversammlung ein: 

A:
sonnrag, dem 16. Jänner 1997. 

um 15.00 Uhr 
. Veranstalrungssaal des WUK, 

1090 Wien. Währinger straße 59. 
Die Ausgabe der Stimmkarten erfolgt 

ab 15.00 Uhr. 
Folgende Tagesordnung wird vorge­

schlagen: 
~ röffnung und Begrüßung 
~ Feststellung der Beschlußfähigkeit 
~ Wahl der Gesprächs! itung und der 

Protokoilführung 
~ Beschlüss zur Tagesordnung 
~ B richte des Vorstands 
~ Bericht der RechnungsprüferInnen 
~ Diskussion der Berichte 
~ Anträge 
~ Allfälliges 

Laut der Geschäftsordnung für WUK­
Generalversammlungen (die aktuelle 

assung vom 14.1.96 liegt im Informati­
onsbüro zur Einsicht auf) sind folgende 
Fristen einzuhalt n: 

A) Spätestens 8 Wochen vor der GV ist 
die Einladung vom Vorstand an die Mit­
glieder auszusenden. 

B) Spätestens 4 Wochen vor der GV 
(als bis Freitag, 27. Dezember) sind die 
Anträg an den Vorstand zu übergeben; 
auch Anträge auf Erweiterung und 
Änd rung d r Tagesordnung. 

icht rechtzeitig eingebrachte Anträge 
komm n erSt nach all n ander n Anträ­
gen und nur unter bestimmten Bedin­
gun en zur Behandlung (Kapitel F, 
Punkt 41 und 42 der GO). 

C) Spätestens 2 Wochen vor der GV 
sind vom Vorstand die endgültige 
Tagesordnung, die Anträge, der Budget­
Bericht und der Budget-Voranschlag an 
die Mitglieder auszusenden. 

benfalJs 2 Wochen vor der GV wer­
den die R eh n chaftsbericht d s Vor­
tands im Informationsbüro zur Einsicht 

für alle Mitglieder aufliegen. 

Der Vorstand ersucht Euch jetzt 
schon, von dieser Möglichkeit reichlich 
Gebrauch zu machen. 

Stimmberechtigt auf der GV sind alle 
Vereinsmitglieder, die bi spätestens 2 

Wochen vor dem GV-Termin (also bis 
spätestens 10. Jänner) den Mitgliedsbei­
trag für 1996 bezahlt haben. Im Zwei­
felsfall (die Einzahlung erscheint aus 
irgend einem Grund nicht im Compu­
ter-Ausdruck auf) obliegt der Nachweis 
über die Stimmberechtigung den einzel­
nen Mitgliedern. Wir ersuchen Euch 
daher, unbedingr den Erlagscheinab­
schnitt mitzunehmen. 

HauskDnfereDZ 
Weiters lädt .uch der Vorstand recht 

herzlich zur obligaten Hauskonferenz 
ein, bei der die Generalversammlung 
inhaltlich vorbereitet wird und b i der 
die Gelegenheit besteht, sich intensiver 
zu informieren und auszutauschen: 

am Samstag, dem 25. Jänner 1997. 
um 15.00 Uhr. 
Der Ort wird rechtzeitig durch Aus­

hang im Haus bekannrgegeb n 

AutorInnen 
gesucht 

L
iebe Leute! Wir starren hier­
mit neuerlich einen Aufruf 
an Eu h, weil wir mehr 

Autorinnen für das Info-Intern 
gewinnen wollen. Wir suchen 
Menschen aus dem WUK und 
auch von "außerhalb", die gerne 
Reponagen über Bereiche, Grup­
pen, KünstlerInnen, Diensrstellen 
oder interessante Ereignisse im 
Haus machen wollen. 

Zugegeben, Reportagen zu 
schreiben braucht Zeit - sich mit 
Leuten zu treffen, recherehier n­
und es braucht auch Fingerspit­
zengefühl - wegen der angesueb­
ten ,,Ausgewogenheit" - und es 
braucht handwerkliches Geschick 
- beim Bedienen von Pe. Fotoap­
parat und Cassettenrecorder. Aber 
sooo eine Hexerei ist es auch wie­
derum nicht. Und, sehen wir ein­
mal das Positi e, es macht auch 
Spaß und bringt Erfolgserlebnisse. 

Vielleicht findest es gerade Du 
nett, einmal ein Werk von Dir im 
Info-Intern abgedruckt zu sehen ­
immerhin in einer Auflage on 
etwa 1.200 Stück, also für minde­
stens 2.000 LeserInnen (also 
eigentlich gar nicht so "Intern"). 
Wenn Du interessiert bist, dann 
greif gleich zum T defon, ruf uns 
an - dann sagen wir Dir auch, wie­
viel G Id es pro Zeich n (und 
Foto) gibt! 

Elter InJo-lntern-Redaktionsteam 
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vorstand 

AusteIlung 
"Ton In Ton" 
In der 
offenen Keramik 

Zeit und Arbeit - einer WUK-Vorständin 

S
ech Uhr 3°: Wecker läuret, müh­
sam die Augen öffnen, zwischen 
Aufwachen und (Alp-) traum pen­

deln, kuscheln? 
6 Uhr 45: hektisch auf pringen ( chon 

wieder 0 pät!), älteres Kind möglichst 
freundlich, aber b timmt aufrütteln, 
Frühstück richt n. chulbrot streichen, 
achten, daß Herr Im rechrzcitig aus 
dem Haus geht, alles mit hat ( chulcasche, 
Jacke, Jause. BriUe. '\ ohnun chJüssel 
...), nebenbei eine T Tee trinken. dazu 
Marmeladebrot hinunterschlingen anzie­
hen, Ratten (Haustier ) füttern, die T och­
cer aufwecken. Gewand für i uchen, 
zwcües Frühstück rvieren, Mittag n 
für den Älteren vorbereicen ... 

HUhr I): Abmar ch zur Straßenbahn. 
wir fahren heute gemeinsam ins WUK. 
Schulkollekriv: Ein paar Kleinigkeiten 
besprechen, was oder wer einem so über 
den Weg läuft, checken, Termine aus­
machen. 

Im Hof ein paar freundliche Worte 
wechseln, Beschwerden entgegenneh­
men, beschwichtigen, Meinung bilden, 
versprechen, sich um die ache zu küm­
mern. 

9 Uhr 30: Endlich im Vorstandsbüro: 
Was gibt s Neues? Wichtige Bespre­
chungspunkte von Helga und Heike 
entgegennehmen. Wo ist der Flip­
Chan-Sränder? Wo sind die Stifre? Wo 
ist überhaupt die itzung? Wer schreibt 
Protokoll? Wo sind in Laptop und die 
Kabel rolle? 
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von Inge Holzapfel 

IO Uhr: itzungsbeginn: Post Ie n, 
Neuigkeiten austauschen, Tagesord­
nungspunkte der Dringlichkeit nach 
sortieren, ergänzen (Es sind jedes Mal 
viel zu vieleO, besprechen, diskutieren, 
protokollieren, beschließen, Aufträge 
formulieren und erteiJen, vertagen, Ter­
mine ausmachen, im Kalender suchen, 
verschieben, delegieren, bearbeiten. 

Zwiscb rc. 
Zwischendurch mehrere Tassen Kaf­

fee, wenn nötig Klo- und Rauchpause, 
irgendwann Mittagspause mit WUISt­
semmel vom Weiser und m hrer nTele­
fonaten, weiteren Terminen, checken, 
ob das vorbereitete Mittagessen zu 
Hause nicht verbrennt, Anweisungen 
für die Aufgaben geben, Telephonseels­
orge betreiben. 

16 Uhr (15): Sitzungsschluß, davonha­
sten, Volkschul-Kind abholen, überre­
den, daß es alleine heimfahren soll, Pro­
tokoll fertigstelien, wegräumen, nachbe­
sprechen, was in der Sitzung keine Zeit 
hatte. 

17 Uhr: Finanz-Arbeirsgruppen-Tref­
fen: rechnen, kalkulieren, kontrollieren, 
Zahlen herumjonglieren, Rechnungen 
durchsichten, unterschreiben, Konten 
überprüfen, neuen Termin ausmachen. 

Nach 20 Uhr: Zu Hause: Abendessen 
mit der Familie oder (häufiger) all eine, 
weil zu spät heimgekommen, Hausauf­
gaben kontrollieren. Mathe erkJären, 
Vokabel prüfen, Waschmaschineninhalt 

aus-, um-, einfüllen, Wäsch abnehmen, 
aufhängen, Weg durch die Wohnung 
frei räumen, d n anderen gut zureden, 
daß sie mithelfen. SchulstOries anhören, 
über die Benützung des Fernsehers dis­
kutieren, Telephonanrufe entgegenneh­
men, den nächsten Tag im Kopf planen, 
ein paar Dinge organisieren (wer kommt 
wann nach Hause, was muß eingekauft 
werden, wer braucht was ...), zwi­
chendurch versuchen, mit dem Parm r 

ein paar persönliche Wone zu wechseln. 
21 Uhr: jüng res Kind ins Bett brin­

gen, Zähneputzen, Gute-Nacht-
Geschichte, Bussi. 

22 Uhr: älterem Kind deutlich 
machen, daß es Zeit zum chlafen ist, in 
immer kürzeren Abständen ermahnen, 
diskutieren, die Nerven bewahren. 

23 Uhr: Dissertations-Unrerlagen her­
vorholen, Literatur lesen, Tabellen kal­
kulieren. Graphiken erstellen, schreiben, 
denken ... 

I bis 2 Uhr früh: Aug n zu fallen ... 
schlafen g hen. 

Da nicht täglich Vorstandssitzung ist, 
läßt sich an ihre Stelle der Job (30 bis 35 
Stunden pro Woche) setzen. Auch sonst 
gibt es natürlich viele Variationsmög­
lichkeiten für einen Tag ablauf, die ihn 
spannend und abwechslungsreich 
machen. 

Die PropOrtion Zeit zu Arbeit bleibt 
j doch immer gleich, nämlich: ° :x = 0 

(x> I, die Variable der Arbeit). 
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beisl 

I
m 15· Jahr seines Be tehens hat das 
WUK ein gern besuchtes, pr fessio­
neIl geführtes Lokal nicht nur ver­

wem, sondern auch dringend nötig. Ein 
Lokal, das aufgrund seiner eigenen 
Attraktivität Gä te auch von außen 
anzieht, (und nicht wie jetzt sogar vom 
allergrößten Teil der Hausmensch n 
gemieden wird) und nicht nur durch die 
vom WUK angebotenen (Groß-) Veran­
sraltungen überleben kann. 

V rschiedene Faktoren bestimmen die 
Attraktivität ines Lokales; das Angebot 
lind dessen Qualität. das Preis-Lei­
srungs- erhälrni, das P rs nal (welches 
- im Geg usa zur Ge ch"ftsführung ­
mangdnde Profe sionalität durch 
Freundlichkeit und Flexibilität aufwie­
gen kann), das Ambiente, d r musikali­
sche Hintergrund und nderes mehr. All 
dies wird ermöglicht durch eine kompe­
tente eirung, die Bedürfnisse erkennt 
und ent prechend und zeitgemäß darauf 
reagIert. 

Interessierte Gastronomie-Betreibe­
rinnen (und nicht nur sie!) haben seit 
langem erkannt, daß im WUK nicht nur 
vielf1i1 tiger Bedarf best h t, sondern auch 
di (in Wien nahezu einzigartige) Mög­
lichkeit, diesen weitestgehend zu 
decken. Tagesbetrieb mit Frühstück, 
Abendtokal, Bar, vom Hofbetri mit 
sei Iler Vielzahl an Möglichkeiten ganz zu 
schweigen (Der diesjährige Sommer im 
WUK war an Trostlosigkeit wohl nicht 
mehr zu überbieten). 

Derzeit wird nicht einmal berücksich­
tigt, daß. i h allein das übliche Hauspu­
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ngla bic • 
KGBim 

Komitee zur Ausschreibung des Gastro-Betriebes 

im WUK von Beate Arth, Alexander Bossew, 

Silvia Fässler, Ines Nikolavcic, Sabine Schebrak 

blikum tagsüb r (zum B ispiel viele Kin­
der) und abends unterscheidet. 

Während angesichts nicht eben höher 
werdender Subventionen über neu Ein­
nahmequellen nachgedacht wird (eher 
erfolglos), wird hier nicht nur auf eine 
solche verzichtet, sondern buchstäblich 
Geld hinausgeworfen. 

Zusltzlicbe (jl ql.U. 
Das stadtweit scWechte Image des der­

zeitigen "Statt-Beisl" fügt dem WUK 
nicht nur immateriellen Schaden zu, 
sondern beraubt es darüber hinaus der 
Möglichkeit zu Mehreinnahmen. 

Der neue, derzeit vom Vorstand noch 
auszuarbeitende Vertrag (der unter 
anderem eine angemessenere Miete und 
eine nicht nur aufdem Papier existieren­
de Gewinnbeteiligung vorsieht) muß zu 
einer öffentlichen Ausschreibung (wie 
beim WUK-CD geschehen) gelangen, 
um somit nicht nur den bereits envähn­
ten interessierten Professionisdnnen, 
sondern auch anderen (natürlich auch 
der derzeitigen Betreiberin) die Gelegen­
heit zu geben, ihre Konzepte vorzustel­
len. Di s wollen wir auch als Antrag bei 
der Generalversammlung stellen. 

Möge das WUK diese Chance wahr­
nehmen, um so an Ansehen und Geld zu 
gewinnen! 

Bedarfs 111 
Zu der vom Vorstand geplanten 

Bedarfserhebung ist zu bemetken, daß es 
genügend gutgehende Lokale gibt, deren 
Betreiberinnen ohne Bedarfserhebung 

und trotz naher räumlicher Konkurrenz 
ehr erfolgreich arbeiten. Auch stellt die 

Um rschriftenliste in gewisser W ise 
in B darfserh ung dar. 
Zu einem weiteren Vorstandsvor­

schlag, nämlich den, die Wirtin in dem, 
"was das WUK will", nach Kräften zu 
unterstürzen, ist zu sagen, daß das wohl 
nicht die Aufgabe vom WUK oder sei­
nen Gästen sein kann. 

Zu den bisher häufig genannten 
Hauptkritikpunkten zählen neben dem 
Preis/Leistungsverhältni , mieser Musik 
und Küche auch die unangenehm 
Atmosphäte und das schlechte Image. 
All dies läßt sich bedauerlicherweise 
nicht vertraglich regeln. 

Die angeblich so bösen WUK-Men­
sehen, die im Beisl alles, selbst Zeitun­
gen und Kinderstühle stehlen, scheinen 
in allen umliegenden Lokalen keinerlei 
Probleme zu v rursachen. 

Di nterzeichnerInnen d r Unter­
schrift nakrion verbringen in n Groß­
teil ihrer (Arbeits-) Zeit im WUK, au 
vielen Gründen ist der Unmut so groß 
g worden, daß endlich etwas getan wer­
den muß. 

Umerschriftenlisten des "KGB" 
(Komitee zur Ausschreibung des GastrO­
Betriebs im WUK) liegen unter anderem 
im Info-Büro auf. Bisher haben wir etwa 
100 Unterschriften aus den verschiede­
nen Bereichen gesammelt. 

WUK-INFO-INTERN 6/96 November 



beisl 

e es el• 
von Ursula Wag er und Nali Kukelka (Vorstand) 

E
rstens Al Vorstand haben wir 
einen Mietvemag zwischen dem 
Verein zur Schaffung offener Kul­

tur- und Werkstättenhäuser und dem 
" rarr-Beisl- Verein zur Förderung und 
ErrichtUng von Kommunikationsrnög­
lichkeiten" "geerbt". Dieser Vemag 
wurde v rIOJahren auf unbestimmte 
Zeit abge chl ssen. Die darin vereinbar­
te Mi te serzt sich aus einem fixen und 
einem durch einen Gewinnabführungs­
vemag geregelten variablen Anteil 
zusammen. 

2.) Weiters haben wir einen im Jahr 
1995 zwischen den beiden Vereinen ver­
handelten, ber noch unfertigen neuen 
Mietvertrag enrwurf "geerbt". Dieser 
neue Miervemag oll den Gewinnab­
führungsvemag, der ich für beide ei­
t n als ungünstig und schwer handzuha­
ben erwi sen hat, durch eine höhere und 
angemessene Fixmiete erserzen und die 
vielen in 10 Jahr n Praxis vereinbanen 
nicht-geldwerten Leistungen für die 
Zukw1ft klar regeln (Sommerbetrieb, 
Öffnungszeiten, Putzen, verbilligtes 
Es en etc.). Wir haben die nötigen Infor­
mati n n zusammengetragen, vor­
standsimern die Meinungsbildung vor­
angetrieben und die Verhandlungen 
wieder aufgenommen. 

3.) Wir sind weder blind noch taub 
und nehmen seit langem diffuse und 
konkrete Unzufriedenheit n mit dem 
Beisl wahr, sehen aber sowohl im Beisl 
wie auch im restlichen Haus strukrurelle 

robleme, blinde Flecken, Sündenbock­
Wünsche, Emsolidarisierungen usw. 
(Auf einer Generalversammlung Anfang 
1993 wurde eine Hauskomerenz zum 
Beisl verlangt, die dann auch abgehalten 
wurde, aber offensichtlich keine kon­
struktiven Veränderungen in Gang set­
zen konnte - warum?). Nun werden 
Unterschriftenli 'ten gefüllt, in denen der 
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Rausschmiß des Statt-Beisls und eine 
rein kommerz:ielle Neu-Ausschreibung 
und Vergabe des Lokals verlangt wird. 

Was hiP 
Was tun wir damit? Wir arbeiten an 

einer Veränderung. Wir führen 
Gespräche über den Miervemag, über 
das Geld, über Leistungen und über 
gemeinsame und/oder unterschiedliche 
Ziele von WOK und Statt-Beisl. Das 
Interesse des WUJ<-Vorstands an diesen 
Gesprächen ist finanzieller Art (Siche­
rung angemessener Mieteinnahmen), 
organisatorischer Art (Eindeutigkeit 
aller Rahmenvel'einbarungen) und 
inhaltlicher Art (Verständigung/Einig­
keit über das Ziel). 

Wir gehen davon aus, daß in allen 3 
Bereichen Verbesserungen dringend 
nörig sind. Das Beisl hat unserer Ein­
schätzw1g nach ebenfalls Interesse an 
Verbesserungen in allen drei Bereichen. 
Es ist also nicht so, daß die Vemagspar­
teien prinzipiell völlig gegensätzliche 
Dinge woUen! Es geht nun darum: 
~ Können beide Seiten ihre Wünsche, 

Visionen, Ziele klar formulieren? Weiß 
das WUK., was es will? Weiß das Statt­
Beisl, was es will? (Das Gespräch beim 
WUK-Forum hat deutlich gezeigt, daß 
ersrens, auch wenn viele die gleiche 
Unzufriedenheit äuß rn, sie noch lange 
nicht die gleichen Schlüsse ziehen, son­
dern völlig gegensätzliche Wünsche dar­
aus ableiten, und zweitens, daß es wohl 
noch einiger Anstrengung bedarf, nicht 
nur auf Basis reiner Unmutsäußerungen 
Veränderungen herbeiführen zu wollen, 
sondern den Versuch zu starten, auch 
für gegensättliche Wünsche w1d Bedürf­
nisse nach möglichen Lösungen zu 
suchen.) 
~ Können beide Teile sich darüber 

verständigen und eine Vision teilen? 

~ Sind sie auch tatsächlich in der 
Lage, diese Ziele umzusetzen, und die 
sich aus dem gemeinsamen Ziel erge­
benden Verbindlichkeiten einzuhalten? 
~ Welche Konsequenzen müssen von 

beiden Seiten gezogen werden? 

Eatscllei. glD 
Auf der Basis des oben Beschriebenen 

haben wir uns entschieden, 
~ den Zeitraum bis zur GV für 

Gespräche zu nürzen, 
~ zu überlegen, wie wir Bedarf und 

Bedürfnisse, Toleranz- und Schmerz­
grenzen ausl ten können (wir können 
uns nicht vorstellen, eine in ihrer Kritik 
emotionalisierte Gruppe mit dieser 
"Bedarfserhebung" zu betrauen; auch 
die Unterschriftenlisten stellen für uns 
nur einen - aber keineswegs unwe entli­
ehen - Teil des Spektrums dar), 
~ nicht nach juristischen Tricks zu 

suchen, sondern darauf zu vertrauen, 
daß beide Teile imStande sind, Unver­
einbarkeiten zu erkennen und realistisch 
und fair mit der eigenen Kapazität, Ver­
änderungen herbeizuführen, umgehen, 
~ nicht die Ungeduld vieler als Maß­

stab für unsere Arbeit zu nehmen. 
Derzeit ist der Vor rand weder bereit, 

die derzeitigen "Zustände" zu belassen, 
noch blindlings den Vorstellungen des 
KGB zu folgen. Un stellt sich vielmehr 
di ganz einfache Frage: Was für ein 
Bei I braucht das WUK? Es ist für das 
WUK und für das Beisl ziemlich hoch 
an der Zeit, Wünsche, Visionen, Kon­
zepte und Ziele möglichst eindeutig zu 
formulieren, um überhaupt in konstruk­
tive Verhandlungen treten zu können. 

Und: Verhandlungen können Verän­
derungen bewirken - und es gibt noch 
viel mehr Möglichkeiten! 

II 



beisl 

Gastronomie im WOK
 
von Evelyne Dittrich (Statt-Beisl) 

ich den Vorwurf desw;nn 
"KGB" an uns lese, daß der 
di sjährige Sommer im WUK 

an Trostlosigkeit wohl nicht mehr zu 
überbieten war, kann ich nicht einmal 
mehr lachen. Dieser Sommer war wohl 
in ganz Wi n und halb Europa an Tro r­
losigkeit nicht zu überbieten. Wir hätten 
übersinnliche Kräfte gebraucht, um 
daran etwas zu ändern. An d n wenigen 
Sonnentag n war das Start-Beisl sehr 
wohl gut be ucht, bei Schlechtwetter 
bl ib n Gäste leider in der Regel aus. 

Im 15. Jahr s ines Besteh os hat das 
WUK ein gern besuchtes und pr fessio­
nIlgeführt Lokal! Und das seit über IO 

Jahren! 
Ich möchte, da es nicht mehr allge­

mein bekanm sein kann, zuerst die Ent­
wicklung der gastronomischen Seite des 
. K beleuchten. 

Der erSte Gastronomiebetrieb von 
Paul Sruart und W lfgang Luttenb rger 
1981 bis 1982 wurde besonders gern von 
Menschen von außerhalb, besonders vie­
len edizinsrudemlnnen, besucht. Paul 
hatte Ernährungswissenschaften in 
Amerika studiert und Wolfgang beschäf­
tigte 'ich mit Makrobiotik. 

Sie kochten vegetarisch und vollwer­
tig. Ihr Projekt ging solange gut, bis die 
WUKJ rInn n nach Schweinsbraten 
und Burenwurst schrien. Beide erklärten 
si h nicht bereit, auf dies Wünsche ein­
zugehen und gingen. Paul hat seit vielen 
Jallren einen Vollwertbetrieb, er kommt 
oft in seiner Mittagspause zu uns essen, 
und wir wetden seit Jahren von ihm mit 
verschiedenen Produkten beliefert. 

Die emsrandene Lücke (wir hatten 
damals ca. 20 bis 30 HausarbeiterInnen, 
die für Umbauarbeiten im Haus enga­
giert wurden, zu verköstigen) füllten 
m 'ine jüngste chwester, eine Freundin 
(beide für roo,- am Tag) und ich (unbe­

zahlt). Wir bekochten unter chwierigen 
Bedingungen wm Selbstkostenpreis alle 
interessierten WUK-Menschen. Als der 
Bau beendet war, waren auch wir "fer­
tig", wir mußten die Mittagsküche ein­
Stellen. 

Einige Sommer lang betrieb "Brösi", 
der zur damaligen Zeit das Musikpro­
gramm gestaltete, mit seinem Bruder 
einen Art "Heurigen" im WUK-Hof. 
Nachdem ihnen eines Tages Geld "ver­
schwand" und der Betrieb immer mehr 
Zeit beanspruchte (beide waren beruf­
stätig) harten si ebenfalls kein Interesse 
mehr. 

Dann gab es noch den Versuch eines 
Einzelnen aus dem Werkstätten­
Bereich, er versuchte eine Kantine im 
heurigen Foyer aufzuziehen. Auch dies 
ging eine Zeit lang ganz gut, bis es auch 
ihm zu viel wurde und er sich eines 
Tages verabschiedete. 

ftste Besetzung des WOK 
1983, als ich das erste Mal zur übfrau 

des WUK gewählt wurde, bekam der 
Vorstand den Auftrag, eine Beislgruppe 
zu suchen und endlich ein stabiles, stän­
dig betriebenes, konzessioniertes Beisl zu 
realisieren. Diese Gruppe war auch bald 
gefunden, das Konzept fast fertig, da 
wurde das Jugend- und Kultutzentrum 
in der Gassergasse ("GAGA") geschliffen 
und wir von den obdachlos Gewordenen 
"besetzt". 

An eine Öffnung des WUK nach 
außen, wie wir das vorher geplanr hat­
ten, war nicht mehr zu denken. Wit 
waren zum einen Teil nur mehr mit 
Bundes-, Gemeinde- und Bezirkspoliti­
kerlnnen .und BeamtInnen und Anrai­
nerinnen beschäftigt. Zum anderen Teil 
mit den Menschen von der GAGA und 
den WUKlerInnen selbst, um Eskalatio­
nen zu verhindern. Von mir kann ich 

behaupten, daß ich tagsüber, wenn die 
GAGA-Leute schliefen, "außen" ver­
handeln war, und abends und nächtens 
im Haus diskutiert und beruhigt habe. 
Nur wenige Menschen hätten dem 
WUK geholfen, wenn es zu einer Eska­
larion gkommen und das WOK 
gescheitert wäre. 

ach der Besetzung wurde wieder 
über die Öffnung des WUK diskutiert. 
Anziehungspunkt waren damals die 

orogalerie und unsere Hausveranstal­
tungen, ich erinnere an lauschige este, 
WUK Saturday Night F ver, Aktivitä­
ten von WOK-KünstlerInnen und Sozi­
alber ichs-Grupp n. Das Jug ndpro­
jekt, al erSt s "einer Art in Österreich, 
wurde von PolitikerInnen, Beamrlnnen 
au dem ln- und Ausland und Men­
sch n, die ähnliche Projekte realisieren 
woUten, besucht. 

Im Jahr 1985, als sich das WUK wieder 
voll von den Strapazen erholt hatte und 
innerlich gewachsen war, aber doch in 
er ter Linie als soziales Auffangbecken 
von vielen gesehen \'lUrde, wollten die 
KünstlerInnen des Hauses ein ncues 
Image aufbauen. Nach mir wurde üna 
B. übfrall, und ich wurde gebeten - da 
i h vor meiner WUK Zeit bereits 10 

Jahre im Gastgewerbe gearbeitet hatte ­
endli h das Beisl Projekt zu realisieren. 

Das Statt-Beisl 
Ich fing an, ein Konzept zu erstellen 

und suchre parallel daZll eine Gruppe. 
Mehrere InreressenrInnen sind ungedul­
dig abgesprungen. 
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Na hall den Verhandlungen und Vor­
bereitungsarbeiten konnten wir am 
1.6.1986 den Hofbetrieb und nach dem 
Umbau und der Einrichrung des Lokals 
am 1501.1987 das Beisl eröffnen. Das 
WUK hatte einen Ort, den AnrainerIn­
nen und sonstige Inretessierte mit weni­
ger Hemmschwelle beueten und wo in 
Gesprächen mit Gästen Vorurteile gegen 
das WUK abgebaUt werden konnten. 

.s liefgroßteils wunderbar - innerhalb 
d'r ruppe und mü un ren Gäst n. 

Dann kam der Oktober 1988, cüe Räu­
mung der Ägidi/Spalo und eine neuerli­
che Besetzung des WUK. Ich wurde nun 
in erster Liuie im \VUK·Vorstand 
gebrau hr, und so ließ icb mich im Beisl 
für einige Monate karenzi ren. Die 
Beserzung dau rre eineinhalb Jahre, bis 
zum April 1989, kostete das WUK viele 
Nerven - und das Beisl zudem noch fast 
die Existenz. Viele Gäste kamen einfach 
nur Punks schauen, oftmal drohte nicht 
nur im WUK, sondern speziell im Beisl 
eine Eskalation. 

In ihrer Hilflosigkeit wollten viele 
WUKlerlnnen eine polizeiliche Räu­
mung. Vor den Weihnachtsferien (wo 
immer wenig 10 i t) ollten die 
Ägidil pah endlich rausgeschmissen 
werden. Ich wollte aber eine vernünfrige 
Lösung, keine blinden Ern Donen. So 
verbrachten Harry Spiegel und ich cüe 
Weihnachtsfeiertage amt Silve ter mit 
den Ägidis im WUK, um die Situation 
zu retten. Wenige FreundInnen unrer­
stürnen uns dabei. 

Als Jie Ägidil palo im April 1989 ein 
andere Projekt besetzten, war es wieder 
an der Zeit für mich, meine Beisl-.Au-beit 
aufzunehmen. Di Bes tzungszeit hatte 
aber auch im Beisl ihre Spuren hinterlas­
sen. Meine Gruppe warf mir vor, daß 
mir das WUK viel wichtiger sei als das 
Beisl. W, s ja in gewissem Maß auch 
'timmt, denn ohne WUK gäbe es die es 
Beis!' das ja ein eil des gesamten Hau­
ses ist, nich [. 

Nach einigen (durch ie Besetzung) 
besonders umsarzschwachen Monaten 
und vielen Reibereien in der Gruppe 
[rennten wir uns im Herbst 1989. AJs i­
Tüpfelchen der Katastrophen dieses Jah­
res brannte es im Beisl in den Morgen­
srunden nach der WUK-GY am 
12.12. I 989. 

Wir hatten Rechnungen in der Höhe 
von 300.000,- zu bezahlen und wußten 
nicht womit. Das B isl war für mehrere 
Woch n w gen Renovierung geschlos-
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sen (verbrannr war nicht besonders viel, 
aber alles war voll mit fettem schmieri­
gen Ruß). Unsere Bank sprang ein und 
gewährte uns einen neuerlichen Kredit. 

Wir nahmen unsere Arbeit wieder auf, 
strukturierten sie um und Starteten einen 
Neubeginn. Doch leider gab es im Laufe 
der Zeit immer wieder große Meinungs­
verschiedenh iten in der Gruppe. Ver­
schiedenste Arbeitsbereiche wie Putzen, 
Kochen, Servieren, Personalwesen, 
Reparaturen, Bewerbung, Buchhaltung 
konnten nur mit einem Übermaß an 
Selbstausbeurung erledigt werden. 

Basis 8110ntie dProfessiolaiitU 
Nach vielen Versuchen, den basisde­

mokratischen Charakter der Beisl-Crew 
zu erhalten, hat sich letztlich herausge­
stellt, daß es nicht möglich ist, einen 
Betrieb so zu führen. Die unentbehrli­
chen unbezahlten Besprechungen außer­
halb der Öffnungszeiten waren für alle 
zu mühsam, manche verweigerten sich 
zunehmend, die Beschlüsse wurden nur 
mangelhaft umgeserzt, die Verantwor­
tung wurde hin- und hergeschoben, eine 
vernünftige Koordination und ein Kon­
trollsystem waren praktisch nicht mög­
lich. 

Die Zusammensetzung der Gruppe 
wechselte mehrmals, die Zahl der r, die 
mitverantwort n und mithaften wollten, 
wurde immer kleiner. Derzeit besteht 
das Bei I-Team aus drei Frauen, von 
denen zwei zusärzlich zur Geschäfts­
führung viel praktische Arbeit erledigen 
und eine in erSter Linie berarend tätig ist. 

Eine vor twa 2 Jahren erschienene 
Studie zeigt, daß alle kommerziell orien­
tierten sogenannten "Selbstverwaltungs­
Betriebe" ihre ursprünglichen 
Ansprüche, daß es keine "Chefs" geben 
dürfe und alle für alles zuständig sein 
müssen, zurücknehmen mußten. Erst 
mit klaren innerbetrieblichen Struktu­
ren hatten sie wieder eine Chance, auf 
"dem Markt" zu bestehen. Heute spricht 
man/frau auch nicht mehr von selbstver­
walteten Betrieben, sondern von "koope­
rativen Unternehmensgründungen". 

Trotzdem ist es weiter Teil unserer 
"Unternehmensphilosophie", möglichst 
kooperativ zusammenzuarbeiten und 
alle MitarbeiterInnen zum Mitdenken 
und Mitgestalten zu animieren. 

Ein nicht unwesentliches Detail am 
Rande: Aufgrund meiner umfangrei­
chen Erfahrungen im WUK und im 
Beisl habe ich viele Gruppen, die eben­
falls ein Beisl realisieren wollten, bera­
ten. Nicht selten auf Empfehlung der 
Österreichischen Studien- und Bera­
tungsg seilschaft (ÖSS), des Sozialmini­
steriums oder des Arbeitsmarktservices. 
(So viel zu unserem schlechten Image 
und unserer Nicht-Professionalität) 

Bedarfse eb g dZi I ablikum 
Sowohl das BM für Arbeit und Sozia­

les, das uns eine einmalige Subvention 
zur Schaffung von Arbeitsplätzen 
gewährte, als auch die Bank, die uns den 
Startkredit gab, verlangten von uns bei 
der Erstellung des Konzepts auch eine 
Bedarfserhebung (die dann auch mit der 
Praxis übereingestimmt hat). 

Es ist eine naive Annahme, man/frau 
könne einfach so drauf los einen Betrieb 
eröffnen oder führen, ohne Berechnun­
gen und Berücksichtigung aller Rah­
menbedingungen (zu denen in unserem 
Fall in erster Linie das WUK gehört). Zu 
viele, die so dachten, haben jetzt keinen 
Betrieb mehr, dafür aber viele Schulden, 
für die sie ihr Leben lang arbeiten müs­
sen. 

Bereits bei unserer ersten Betriebsbera­
tllng im Jahre 1985 beim OSB wurde uns 
gerat n, unser Zielpublikum klar zu 
definieren. Ich wuGte aber damals schon, 
daß dieses (mit den Gäste von auGen) 
noch bunter und unterschiedlicher sein 
würde als das WOK selbst. Das könne 
nie und nimmer gut gehen, meinten die 
BeraterInnen vom ÖSB. 

Ich meine, es geht sehr gut, auch wenn 
es viel Kraft kostet. emessen an den 
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Verhältnissen, denen wir ausg setzt sind, 
auch als Auffangbecken für diver e 
Gruppierungen und al Anlaufstelle für 
alle nur möglichen Probleme. 

Die MitarbeiterInnen des Informati­
onsbüros ind als einzige im Haus in 
einer ähnlich chwierigen Situacion, nur 
mit dem Unterschied, daß wir längere 
Öffnungsz iten haben. 

Das Beisl als Streitobjekt u d ock? 
Die B hauptung des "KGB", das 

K s hmeiße Geld beim Fenster hin­
aus, geht ins Leere. Das Statt-Beisl ist 
jetzt bereits eine nicht unbedeutende 
und auch eine sichere Quelle steigender 

innahmen für das WUK - und wird es 
auch in Zukun bleiben. 

Aus der Panik heraus, daß di ubven­
tionen für das WUK geringer werden, 
oll jetzt bei un . angesetzt werden? I t das 

der Beginn der Zerreißprobe, wer noch 
"Up to date" ist im WUK, wer Geld 
bringt und wer Geld kostet? Was ist her­
zeigbar und was nicht? Wer soll als 
Näch ter g hen und durch Profitablere 
er ez.t werden? Ein gern insam nach 
außen arbeit ndes WUK mit allen krea­
tiven Kräften und En rgien kann alles 
bewirken. Ein ich zer ueitende WUK 
wird sich im Laufe der Zeit selbst auflö­
sen und k um noch UntetstützerInnen 
finden. 

Natürlich gilt e , neue Geldquellen zu 
lOden, auch bei privaten Sponsoren. Die 

KJeinigk it von 15 Fäss rn Bier und 10 

KiSten Mineralwasser, die das WUK 
zum 15. eburtstag von d r Brau AG 
geschenkt bekam, waren ein Ergebnis 
un er r langjährigen Geschäftsverbin­
dung mit dieser Firma. 

Früher wurden wir von so manchen 
HausnurzerInnen als "Kapitalistlnnen" 
ver chrien, die auf K ten der WUK­
Men ehen groß absahnen. Jetzt auf in­
mal ollen wir so unprofessionell sein, 
daß wir nicht wiss n, wie in Betrieb 
wirt.chaftlich geführt wird? Je nach Lust 
und Laune sind wir anscheinend all n 
(auch sich widersprechenden) U nrerstel­
lun en ausgesetzt. 

Kritisch si dwir auch 
Zur zynischen Anmerkung des KGB, 

daß die "angeblich so bösen WUK-Men­
sehen, die im Beisl alles, selbst Zeitungen 
und Kinderstühle tehlen, in allen umlie­
genden Lokalen keinerlei Probleme zu 
v rursachen" scheinen, werde ich im 
näch. tcn Info-Intern ausführlich St 1­

lung nehmen. Vorerst nur so viel: 
Erstens, es sind bei weitem nicht alle 
WUK-Menschen, sondern nur einige. 
Und zweitens, ja, genau so ist es leider. 
Das ist ein spezielles Problem von uns, 
das andere Lokale nicht haben, d nn die 
befinden sich nicht im WUK. 

Auch wir sind kritisch, wir erkennen 
(besser noch als Leute von außen) immer 
wi der Problembereiche und "Mißver­
hältnisse" bei uns. Vor Betriebsblindheit 
bewahren uns Gäste und FreundInnen, 
die in Gesprächen nicht mit Kritik und 
Anregungen sparen (heute, Wochen 

nach Beginn der Unterschriften-Aktion, 
hat immer noch niemand vom "KGB" 
ein Gespräch mit uns gesucht). 

Wir sind nicht nur im Interesse des 
WUK, sondern auch in unserem eige­
nen sehr daran interessiert, eine ange­
nehme Atmosphäre zu schaffen, bestes 
Essen zu biet n, ein Lokal zu führen, in 
dem ich viele Menschen wohl fühlen 
und anregend unterhalten oder einfach 
nur gut relaxen können. Gäste von 
außen und von innen. 

Mehr Fid Bäck Leute!
 

E
s ist ja wirklich wund rschön 
g worden, das neue Info­
lnt rn. Das ist nicht nur 

Eigenlob, das ist auch die Reaktion 
von allen leUten, von den n wir bis­
her ein Feed Back (auf Unauslän­
diseh: eine Rückmeldung) bekom­
men haben. Das freut uns natürlich 
riesig, besonders B ate Schachinger, 
unsere Layouterin. Der Haken an 
der Sache ist nur, daß wir bisher von 
recht wenigen Menschen aus dem 
WUK und von außerhalb so ein "Fid 
Bäck" aben. Die Verwandten und 
FreundInnen schon mitgerechnet, 
mögen es an die 15 bis 20 Personen 
sein, was gemessen an den 2.000 

oder 3.000 LeserInnen nicht sehr viel 
i t. 

Al 0, um die Wahrheit zu sagen, 
wir haben auch Kritik geerntet. 
Nein, nicht daß das neu Outfit 
nicht gelungen wäre, ab r es ist ver­
wech elbarer geworden. Bisher hatte 
es ein ganz spezielles Aussehen inner­
halb der Palette von bedruckten 
Papieren des WUK, jetzt aber schaut 
es nicht nur dem "Triebwerk" ähn­
lich (worüber dieses gar nicht so 
glücklich ist), sondern praktisch 
allen. Programmen, F Idern und 
anderen Publikationen des Hauses. 

Das neue Corporate Design des 
WUK hat sich durchgesetzt, alle 
Di nst teilen und viele Gruppen 
und Bereiche verwenden die typische 
Bureau- und die A aramond-Schrift 
und die breiten Rahmen. Außenste­
hende, die öfter Schriftliches aus 
dem Haus in die Hand bekommen, 
können es mühelos als WUK-Pro­
dukt wiedererkennen. 

Ja, und nun haben auch wir uns 
"eingereiht' . Mir d m Ergebnis, daß 
wir zwar gI ich als WUK-Publikati­
on, aber innerhalb der WUK-Publi­
kationen nicht mehr so leicht als 
Info-Intern erkannt werden (obwohl 
es überdimensional groß drauf 
Steht). Wir hab n in der Redaktions­
sitzung über Vor- und N ach teile die­
ses ffekts diskutiert und waren uns 
in d r Bewertung nicht einig. 

Drum laßt Euch noch einmal fra­
gen: Würdet Ihr am Info-Intern 
noch etwas korrigieren wollen? Zum 
Beispiel wieder einen bunten 
Umschlag anstelle des weißen ver­
wenden? der sollen wir alles so las­
sen wie es ist? Für einen Zettel ins 
Info-Intern-Facherl (im Info-Büro) 
oder einen Text auf den Anrufbeant­
worter von 408 73 99 sind wir Euch 
dankbar. 

Eure Info-Intern-Redaktion 
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Martln und Niki 

Mfang Okrob r besuchte eine 20­

köpfige Gruppe internationaler 
xpertlnnen au allen EU-Län­

dern das WUK-Sran-Beisl. Eln mit 
Liebe und orgfalt bereiteter Mittags­
tisch warrete auf die internationalen 

äste. Mit crroßem Genuß konnte zwi­
schen einem FIci chgericht oder einer 
v getari hen peise gewählr werden. 
Den krönenden Ab ehluß bildeten zwei 
Des err, fri eh aus dem Rohr: ein 
Zwerschken- [ohn- trudel oder ein 
Er beer-Parfait, kö dich komponiert 
von Evelyne und Ann marie Dirrrich. 

Anlaß der Vi ite war die Initiative von 
Evclyne Dimich, einem jungen Mann 
mit be nderen Bedürfnissen einen 
Arbeitsplatz zu erschließen. "Helias 11" 
i t jener Zusammenhang, der innovative 
Ansätze in der Arbeit mit behinderten 
Men ehen international besucht, aus­
wertet und daraus mpfehlungen für die 
Europäi he Kommis ion entwickelt, 
wie eine Politik für und mit behinderten 
Menschen in die Zukunft hinein gestal­
tet werden sollte. Die isite in Wien war 
die letzte dieser tudiengruppe, deren 
Arbeitsschwerpunktt die berufliche Ein­
gliederung von Men chen mit Behinde­
rungen darStellt. BeruAiche Eincrliede­
rung meint: Arbeit plätze für Menschen 
mit Behinderung auf dem sogenannten 
"freien Arbei tsmarkt '. 

ikolaus P. ist seit Herb t dieses Jah­
tes als Assistent e Tage kellnets im 
WUK-Statt-Beisl angestellt. 
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von Marietta Schneider 

Wie I das ."gDllb? 
Als das Ende der Schulzeit immer 

näher rückte, nahmen Nikolaus und 
seine Mutter das Berarungsangebor von 
"Integration Wien" in Anspruch. Niko­
laus ist ein Jugendlicher mit einer geisti­
gen Behinderung und durchlief seine 
Schulzeit zunächst in einer Alt rnativ­
schule und dann in einer Sonderschule. 
Beide, Murrer und Sohn, hatten die 
klare Vorstellung, daß der Weg von 
Nikolaus möglichst "normalisi er" in das 
Erwachsenenleben hin inführen sollte, 
entlang seinen konkreten Wünschen. 

Nikolaus stellte von Anfang an klar: 
Ich will arbeiten und selbst Geld verdie­
nen! In dn m längeren Prozeß wurde 
deutlich: Koch oder Kellner, das waren 
jene zwei BerufsvorStellungen, die sich 
Nikolaus wünschte und für die er unter­
schiedliche Stärken und Kompetenzen 
schon mitbrachte. 

Sein Mutter und "Integration Wien" 
unternahmen intensive Bewerbungs­
bemühungen, Evelyne Dirtfich reagierte 
spontan und rasch, nachdem das Bewer­
bun sschreiben von Nikolaus bei ihr 
einlangte - sie lud ihn zu einem V rsrel­
lungsgespräch ein. Im Rahmen dieses 
Gesprächs wurde eine Praktikum woche 
im Frühjahr dieses Jahres vereinbart, um 
gegenseitig konkreter üb rprüfen zu 
können, wi das vor Orr gehen kann. 
Die sehr gelungene Prakrikumswoche 
war ein "Gesamtkunstwerk" von Niko­
laus, Evelyne Dittrich, dem Tageskellner 
und "Integration Wien". Alle Beteiligten 
kamen am Ende dieser Woche überein: 
Ja, Nikolaus nimmt im Herbst die 
Arbeit im Statt-Bei I auf. 

In gemeinsamen G sprächen wurden 
die Rahmenbedingu.ngen entwickelt, die 

ikolaus ermöglichen sollen, seine Stär­
ken voll zum Tragen zu bringen: Klare 
und rrukruri rte Arbeitsaufträge und 

eisl
 
Arbeitsabläufe, Forderung und nicht 
Überforderung, ein langsam sich auf­
bauender Lernprozeß, kontinuierliche 
Unterstützung bei allen Orientierungs­
prozessen. Der Tageskellner ist für 
Nikolaus zu einem ganz wichtigen Part­
ner und Lehrer geworden, dem er stän­
dig deutlich mache Alles, was du mich 
lehrst und was du mir zeigst, nimmt 
mich ernst - und ich gebe dir durch 
meine Arbeit die mir bestmögliche Ant­
WOrt. 

Ein positives Beispiel 
Die Internationale Srudiengruppe von 

"Helios H" war im Anschluß an das Mit­
tagessen und den Arbeitsplatz-Besuch 
sehr angetan und überrascht über die 
Natürlichkeit und Selbstverständlichkeit 
des vorgefundenen Arbeitszusammen­
hangs. Deutlich stand der Wunsch im 
Raum: Schön wäre es, wenn immer 
mehr ChefInnen und UnternehmerIn­
nen ihre gesellschaftspolitische Verant­
wortung so wahrnehmen würden. Dies 
würde immer mehr Menschen mit 
Behinderungen einen deutlichen 
Zuwachs an Lebensqualität erschließen, 
die auch zurückwirkt als Qualität für das 
jeweilige Unternehmen. 

Ein nicht unwesentliches Detail zum 
Schluß: Di Initiative der Wirtin Evely­
ne Dirtfich Steht in großer inhaltlicher 
und politischer Nähe zum Grundver­
ständnis des Werkstätten- und Kultur­
hauses (WUK) , das diesen Herbst seinen 
15. Geburtstag feiert. 

(Mag. Marietta Schneider ist Mitarbeite­
rin der Beratungssteffe der Aktion "Gemein­
sam feben - gemeinsam fernen", ihre Haupt­
aufgabengebiete sind Projektentwickfung und 
bemfliche Integration bzw. Assistenz) 
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o nes ort· 
•

I
ch beschäftige mich nur ungern mit 

81 8 schw·e ige Zeit 
i derungen dieser Art. Schon gar 

von Michael Genner (Asyl i ot)nicht nach einer solchen Wahl. Nach 
einem derartigen V rmarsch der rassisti­
schen Reaktion. In einem Augenblick, 
wo es nötig wäre, die Reihen enger zu 

hlie{~en. 

m so peinlicher ist es, hUte mehr 
denn j , wenn einer von uns gezwungen 
ist, ich mit administrativen Schikanen 
herumzu chlagen, die nicht vom pali ti­
ch n egner au geh n, sondern von 

den - angebli h - eigenen Reihen. 
emo Schachiner iSt ein angesehener 

Künstler. Das WUK iSt seit vielen Jahren 
ein Arbeitsberei h. Er iSt unbequem. 

Das i t gur so. nbequem sein, das ist die 
Auf! abe der Kunsr. Mir scheint, ein 
Haus wie dieses i t dazu da, unbeque­
m 'n chöpferischen Menschen Raum zu 
g ben für ihre Arbeit und ihr Leb n. 
Oder irre ich mich da? 

Memo Schachiner hat durch seine jah­
relange Arbeit, ein kün clerisches Schaf­

fen, sein interkulturelles Engagement 
zum Ansehen des WUK beigetragen. 
Nun erhielt er einen "Kündigungsbrief", 
eingeschrieben, mit Ankündigung der 
Delogierung. Nicht von einem Haus­
herrn, nicht von ein m Amt, ondern von 
einem Teil d s Hauses. Darüber können 
wir nicht mr Tagesordnung übergehen. 

für WUK"lnte It eil 
Kommt mir ja nicht mit der V rge­

schichte, wer wen beleidigt hat, ich hab 
das nun schon hundertmal gehört und es 
interessiert mich nicht. Genauso wenig 
wie der Str it, den ich seit Monaten mit 
wachsendem Ärger betrachte: ob ein 
neuer Bereich gegründ t werden und 
welche Räum er benützen darf, bis hin 
zu weltbewegenden Fragen d r Tische 
und Regale. 

Interkulturelle Kritik am Info-Intern
 

E
r sou erst gegründet werden, er 
ist schon gegründet, es gibt ihn 
schon, es gibt ihn noch nicht. 

Die Gerüchte und Verwirrungen um 
den neuen B reich ("WUK-Inrerkul­
turell" der "Interkultureller Bereich" 
oder kurz "INT") werden immer 
undur h i heiger, je länger es sich 
dahinzi ht, daß er endlich seine "offi­
zielle" Anerkennung erfährt. 

Inzwischen gibt es von verschiede­
nen Seit n, vor allem von den Dienst­
Stellen, schon einige Beschwerden, 
weil brieflich oder persönlich vom 
neuen (Nochnicht-?) Bereich Ansin­
nen an sie gestellt werden - und sie 
nicht wissen, wie sie darauf reagieren 
sollen. Vor all m die Dienststellen 
k"nnen (ent prechend dem Vor­
stan -Beschluß, daß es eine Anerken­
nung der Neuen erst nach Einigung 

mit d m SIB geben wird) nicht so rea­
gieren, w'e es sich die INT-Leute vor­
stellen und ernten entsprechenden 
Ärger. 

Auch wir sind mehrfach kritisiert 
w rden, weil wir immer ganz selbst­
verStändlich vom Interkulturellen 
B reich schreiben, so als ob es ihn 
schon gäbe. Der Vorwurf iSt, daß wir 
darrlit zu den ben erwähnten Migver­
ständnissen beitragen. Daher zur Klar­
stellung: Wir wissen, daß der 
"Bereich" derzeit nur im Wunsch sei­
ner InieiatorInnen - und viel r and ­
rer WUK-Menschen - besteht, formal 
also nicht einmal auf d m Papier. Wir 
wiss n auch, daß er formal überhaupt 
keine Rechte hat (außer dem Stimm­
recht im.WUK-Fonun, das ihm dieses 
als Zeichen des Emgegenkommen. 
eingeräumt hat). Wir wissen auch, daß 

Um es deutlich zu sagen: Das Unter­
stürzungskomitee Asyl in Not begrüßt 
die Bildung eines interkulturellen 
Bereichs, einfach deshalb, weil eine 
Reihe von Menschen im WUK diesen 
Bereich für notwendig hält und weil 
jeder, der etwas innvolles verwirklichen 
will, auch die M"glichkeit dazu erhalten 
soll. Das richtet sich nicht gegen andere 
Grupp n im Haus. Wir gehören auch 
nach wie vor dem Sozialbereich an. 
chließlich tr ten wir ja auch für das 

Recht auf doppelte Staatsbürgerschaft 
em. 

Was wir keinesfalls tol rieren sind 
adrnini rrative M ßnahmcn, um inen 
von uns herauszuschießen. Solche 
Methoden kennen wir von anderswo. 
Si dürfen nicht einreißen in diesem 
Haus. 

dieses Entgegenkommen des WUK­
Forums nun von einigen als Anerken­
nung fehlioterprecierr und auch aus­
genürzr wird, um "offizi ll" als Bereich 
aunutreten. Und wir wissen vor allem, 
daß sich die ,Neuen" schleunigst mit 
dem Sozialbereich über die Raumauf­
teilung einig n müssen. 

Tr tzdem wollen wir gerne weiter­
hin, quasi als unsere Voraus leistung 
Lwd unser Entgegenkommen, den 
Interkulturellen Bereich im Info­
Iotern so behandeln wie die "anderen" 
Bereiche.: (al ° die, di es "wirklich' 
sind), auch. S zum Beispiel in unse­
ren WU K-An laufstellen und in den 
WUK-Forums-Berichten. In der inni­
gen Hoffnung, daß dem chwebczu­
stand bald ein Landeanflug folgen 
möge. 

Etter lnfo-Intern-Redaktionstearn 
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von Rudi Bachmann 

Lieber fichae1 Genner! Grad weil 
ich Dich persönlich und politisch 
chärze, b nder Deine Arbeit 

im 'm r tützung komitee, aber auch 
Deine besonnene Art, mit der Du oft an 
Probleme herangehst, nehme ich mir die 
Freiheit berau , Deinen Beitrag von der 
v rigen eite nicht so alleine im Raum 
St hen zu lass n, Dir zu widersprechen. 

Mitte OktOber hast u dieses Papier 
im HallS verteilt, und es sollte natürlich 
Einfluß nehmen auf die Gespräche zwi­
schen dem Soz.ialbereich und dem Inter­
kulturellen Berei h. Glei hzeitig hast 
Du darauf b tanden, daß wir es hier 
veröffl ntlichen. Das habe ich nicht gün­
tig gefunden, denn das Info-Intern 

er cheim Mitte November, also wenn 
die Verhandlungen zwischen den beid n 
Bereichen hoffendich längsr wieder lau­
~ n und das, was Du chreibsr wahr­
sch inlich ni ht mehr akruell ist, son­
dern nur mehr alte Wunden wieder auf­
reißt. Ab r bitte das war Deine Em­
cheidung. 

Nieder ngen? 
leh weiß, was Du damit meinst, daß 
u nicht gern in iederungen dieser 

Art hinabsteigst. Du hast eine wichtige 
politis he und humanitäre Aufgabe hier 
im Haus, im Unterstürzun.gskomitee 
geht es um Leben und Gesundheit von 
politisch verfolgten AusländerInnen, 
und da scheint der Streit um die Aurrei­
lung, die Vergabe und die Kontrolle von 
Räumen eher kleinlich. Aber steJl Dir 
einmal vor alle im Haus dächten so. 
Viel Gruppen (gerade auch jene des 
'ozial- lind Initiativen-Bereichs) haben 

wichtige politische und humanitäre 
Aufgaben. nd trorzd m müssen die 
KJos geputzt und die Wände geStrichen 
und Solidarität schillinge eingehoben 
lind Räume vergeben und viele ähnliche 

ufgabcn erfüllt werden. 
Die Selbstverwaltung im Haus, di für 

mich mehr als anderes den wahren Cha­
rakter des Hauses ausmacht, funktio­
niert nicht anders, als daß sich alle 

Betroffenen auch um die kleinlichste 
Dreckarbeit selber kümmern. Wenn Du 
Dich ausschließt, dann müssen andere 
für Dich· in die "Niederungen" hinab­
steigen. Und zum Beispiel langwierige 
Verhandlungen zwischen den Bereichen 
führen, mühsam auch in den kleinsten 
Kleinigkeiten Einigungen suchen. 

Schikaaen? 
Warum verschweigst Du verschämt, 

wen Du angreifst? Der Sozialbereich, 
der WUK-Vorstand und die WUK­
Dienststellen werden von Dir des admi­
nistrativen Schikanierens geziehen. Die 
einen mehr, die anderen weniger, aber 
andere als sie kommen nicht in Betracht. 

Aber so einfach wie Du die Sache mit 
dem "Kündigungsbrief' darstellst, ist sie 
bei weitem nicht. Der von Dir erwähn­
te angesehene Künstler, den ich auch 
schäcre und von dem ich mächte, daß er 
weiter im Haus arbeiten kann, verwei­
gert nach Auskunft der WUK-V rwal­
rung s it 1993 behatrlich die Erfüllung 
der baupolizeüichen Auflagen, denen 
sich schließlich alle hier im Haus unter­
werfen müssen. Auch andere Gruppen 
und angesehene KünstlerInnen waren 
schon gezwungen, vor chriftswidrig 
selbstgebaste!te Balustraden, Holzhäu­
ser, Gerüste und ähnliches wieder zu 
entfernen oder andere bauliche Aufla­
gen zu erfüllen (in meiner Gruppe ist es 
mir einst nicht besser ergangen). 

Ähnlich verhält es sich mit den 
Beschlüssen von Bereichsplena. Wenn wir 
die Selbstv rwaltung wollen, dann müssen 
wir in unserem eigenen Interesse und im 
Interesse des Funktionierens d s ganzen 
Hauses an einem effizienten Durchsetz n 
von Bereichsplena-Beschlüssen interes­
siert sein. Es i t kurzsichtig, sie dann, 
wenn sie nicht in den Kram passen, in 
Frage zu st~lJen. Denn das nächste Mal 
bist vielleicht Du derjenige. der einen Ple­
num -Beschluß ganz schnell und verläß­
lich umgesetzt haben möchte. 

Wenn vi lleicht einmal eine Gruppe 
versucht haben ollte, die behördlichen 

"Vurschriften" zu umgehen, dann hat 
si es mit gutem Grund ganz heimlich 
getan, in der (ohnehin trügerischen) 
Hoffnung, nicht erwischt zu werden. 
Aber nicht, indem sie öffentlich 
Geschrei erhoben und sich als arme 
("herauszuschießende") Verfolgte dar­
gestellt hätte. Solche Verschwörungs­
märchen sind, enrsch ulige, nicht ernst 
zu nehmen. 

Wir können und sollen gegen "admi­
nistrative Maßnahmen", die uns nicht 
passen, auftreten und versuchen, sie zu 
verändern. Aber sie als undemokratisch 
oder schikanös hinzustellen ist falsch. 
Meinungsverschiedenheiten sind in 
geeigneter demokratischer Weise auszu­
tragen (das ist mühsam und auch eine 
Art "Niederung"), und manchmal set­
zen wir uns halt nicht durch. 

Wenn Du bei Rot über die Kreuzung 
fährst und Strafe zahlen mußt, dann 
kannst Du Dich gern über den Polizi­
sten ärgern (andere sind froh, daß es 
Gesetze gibt, die sie vor Dit schützen). 
Aber wenn Du Dich deswegen gleich 
verfolgt und ausgegrenzt fühlst, dann 
hast Du den U nrerschied zwischen den 
notwendigen Regeln des Zusammenle­
bens und dem Unterdrücken (von 
Andersdenkenden oder AsylwerberIn­
n n oder anderen) einfach nicht begrif­
fen. 

~ nIlderswl? 
Mit dem, was Du zum Schluß 

schreibst, hast Du für mich die Grenzen 
der im WUK tolerierbaren U mgangs­
formen überschritten. Da Du ja ein poli­
tischer Kopf bi t. weißt Du genau, wel­
che Gedankenverbindung Du herstellst, 
wenn Du schreibst "Solche Methoden 
kennen wir von anderswo". Du ver­
gleichst damit den ozialbereich, den 
WUK-Vorstand und die Dienststellen 
mit Diktaturen und rassistischen Regi­
men, zumindest aber ("nach so einer 
Wahl") mit Haider. 

Damit hast Du nicht mehr nur den 
Sinn für die richtigen Relationen verlo­
ren. Damit schießt Du nicht mehr nur 
mit Kanonen auf Spatzen. Damit belei­
digst Du unnötig und ungerecht Men­
schen, die hier im Haus arbeiten, nur 
weil sie eine ander Meinung haben als 
Du. Sie haben sich diese Beleidigung 
nicht verdient. 
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M
ara Mattuschka, derzeit mit 
inrern fünfjährigen Sohn Max 
Mitglied der Kindergruppe 

Schmunzelmonsrer, ist bereits seit zehn 
Jahren im WUK. Sie arbeitet seit langem 
bei den Ausrrian Filmmakers und ist 
auch imernational anerkannt. Derzeit 
läuft ein Film von Mara in Australien. 
Sie hatt auch chan in der Kunsthalle 
Exnergas e eine eigene AusteIlung. 

Sich selb t bezeichnet Mara als 
(L bens)künsclerin. Das muß sie auch 
sein, bei ihrem treßigen Leben. Einmal 
in der Woche fährt Mara für zwei Tage 
nach Braunschweig, wo sie an der Kunst­
akademi eine Professur innehat. Es 
macht ihr Spaß - wenn sie einmal dort 

ara uc a
 
von Claudla Gerhartl 

ist. "Elf Stunden brauche ich mit dem 
Zug", sagt ie, und "wenn ich einmal auf 
der UNI bin, arbeite ich fast Tag und 
Nacht. Zwei Tage sind ja nur so kurz." 
Sie arbeitet don in fast allen Bereichen 
der Kunst: Malerei, vor allem aber Film­
und Körperkunst. "Für den avantgardi­
tischen Film gab es dort vorher nie­

mand. Also haben sie mich genommen." 
Mit den StudentInnen ver ucht sie, 
Kunst nicht nur zu produzier n, odem 
auch zu leben. Sie organisiert Aus tel­
lungen, und die gemeinsamen Perfor­
mances dauern dann oft Tage und 
blockieren frech die Gänge der Univer­
sität. 

Sie läßt sich nicht festlegen. Sie ist 
Schauspielerin, dreht Filme. schreibt sel­
ber die Drehbücher, malt Bilder, 
schreibt Lieder, produziert CD , macht 

eben alles, was mit Kunst zusammen­
hängt. Auch die Kindergruppe konnte 
schon von Maras T alemen profitieren: 
zahlreiche Gemälde von ihr zieren die 
Möbel und die Wände. 

Wie sie das alles in ihrem Alltag als 
alleinerziehende Mutter umerbringt! 
"Jeh versuche, so zu tun, als wäre das 
alles ganz normal. Wenn ich von Braun­
chweig nach Wien zurückkomme, stei­

ge ich aus dem Zug, fahre in die Kinder­
gruppe und mache meinen Kochdienst, 
o als käme ich gerade aus dem 14. 

Bezirk. Leider bin i h oft viel zu pflicht­
bewußt und fahre auch mit Fieber nach 
Braunschweig. Letzte Woche habe ich es 
zu ersten Mal geschafft abzusagen, weil 
ich krank war." 
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BEREICHE 
Die Termine der Serelchs-Plena 
erfahre Ihr im Information büro (Ein­
gangshaUe) Telefon 401 21-20 OW. 
In der Regel rreffen sich 
~ Kinder und Jugend (K]B) jeden 

I rz.ren :-'fomagl 10nat, 19.30 Uhr 
~ ,\fal rei lAL) jeden 

I. \fim\'OchlMonar, 18.00 Uhr 
~ lusik ( 1 S) jeden 

L OonnersClg/Monat, 19.00 hr 
~ Soziales und Inirjativen (Sm) jeden 

3. Donnersrag/Monat, 19.00 hr 
~ Tanz, Theater, Bewegung (TTB) jeden 

2. Mimvoch/Monar, 19.00 Uhr 
~ Werksrätten (WSB) jeden 

1. Dienstag/Monat, 19.00 Uhr 

THEATER 
00, 14. n. - 0, LU. 

"Die Schauspieler" von Einar Schleef. 
Regie Uwe Dörr. Am 0,17.11. findet 
eine Benefiz.-Vorsrellung zugunsten 
Obdachloser tan. Eintritt 160.- (120,-). 

KINDER- U D
 
dUGE DKULTUR
 
SO, 17.u.ln.oo - 1+00 Uhr. 
Museumsräume: Matinee Lesung und 
Kreatlvwerkstatt für Kinder und 
Erwachsene. Mit Maria Blazejovsky. 
Eintriu 100,-, für Kinder 60,-. 

KULTUR UND POLITIK 
Sa, r6.11.l14.00 Uhr, Museurnsräume: 
"Super-a lebt". Anläßlich des Fesrivals 
15.-17.1I. im Fümhaus SpirreIberg werden 
der chaulust Worrbeiuäge gegenüber­
gestellt. Kurzreferate von Ilse Kilic, Chri­
Sta Biedermann (Österreich), Barbara 
RosenthaI. Bill Cresron ( ew York). 
Einrrirr 40,-. 

Mi, 4.12.Ir,.OO Uhr. 1useumsräume: 
"Kräfte-Spiel". Ein Workshop zwischen 

atur und Kunst. Eine Gelegenheir. 
aturkräfte inmal von einer anderen 

Seite kennenzulernen. Mit der künstleri­
schen Arbeit geht z.ugleich eine Ausein-
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anderserzung mit den Idealbildern und
 
Modellen der naturwissenschaftlichen
 
Sicheweise einher. Zielgruppe: Künstle­

rInnen, LehrerInnen, MitarbeiterInnen
 
der Bereiche Umweltbildung und -bera­

tung. Mit Eleonore Fischer und Josef
 
Greiner (Experirnenrierwerkstarr). Semi­

narbeirrag 150,- (100,-). Information bei
 
Eva Brandner, . 401 21-55.
 

Di. 10.I2.1r9.00 Uhr, Foyer;
 
"Die PhIlharmonIkerin?". Zur Situati­

on der Frau als Musikerin in Österreich.
 
Obwohl immer mehr Frauen die Musik­

hochschulen besuch n, hat djes kaum
 
Auswirkung auf die Beserzungsliste der
 

: konservativen österreichischen Orche­
~	 Ster. Die Wiener Philharmoniker halren 
.	 weiter an ihrem Ausschluß von Frauen 

fest. Podiumsdiskussion mit BRO Gabi 
Mossyrisch (Volksoper), Ass. Prof: Elena 
Osdeitner, Prof. Carole Dawn Reinhart 
(Musikhochschule) und Dr. Andrea 
Seebohm (Radio-Symphonieorchesrer). 
Moderation Ursula imek. Die Veran­
sraltung wird von Studentinnen (Eva­
Maria Schlander. AJexandra Gläser, 
Margit Sreinkellner, Erin Boyajian) 
musikalisch begleiter. Einrrier frei. 

KUNSTHALLE
 
EXNERGASSE
 
21.11. - 7.12. "Handlung.rahmen", 
Mjchaela Müller (0), Daniela AJina 
Plewe (0), Anerre Maechtel (0), Almut 
Rink (DIA), Ulrike Müller (A). 
Vernissage 20.11. 

FOTOGALERIE WIEN 
bis 30.11.: "Puzzle". Andrea Baumann
 
(CH/A) , ]erzy Olek (PL)
 
Klaus Pamminger (A).
 
Di - Fr 14.00 - 19.00 Uhr.
 
Sa 10.00 - 14.00 Uhr. 

4.12. - Miere Jänner ..Anderswo IV",
 

Branko Lenart (A),
 
Chrisroph Dahlhausen (0)
 

Seide Fotos: Fotogalerie Wien, 
oben: piranha-bosch 
unten: Sezwymiar i1u~1 
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Kurzbericht von Rudi Bachmann 

D
ie iaung bestand aus zwei hit­
zigen Di kussionen, zwischen 
denen andere Th men nur sehr 

fhichrig zur ,prache kommen konnten. 
Die vorges hene Diskussion über die 
politischen Veranstaltungen mußte 
überhaupt verschoben werd n. 

Die Beri hte au d n Bereichen betra­
fen vor allem Vorb r itungen auf den 

K-Gebunstag und die Beratungen 
über die Bereichsordnungen. Der IB 
berichtete üb I' Probleme mit den Initia­
rivenräume-Festen. 

Di Vor tand berichte konzentrierte[l 
'ich auf die Gründe für die GV-Ver­
schiebung v n Mitte Dezember auf 26.I. 

(bis Mine November ist keine Subventi­
onszusage von der Gemeinde zu erwar­
ten und eine seriöse Budgeterstellung 
daher unmöglich) und die Mitglieder­

erbeaktion ("Schenk dem WUK 
Deine Mitgliedschaft") zeirgleich mit 
dem WUK-Geburtstag. Weiters wurden 
die Projektgruppe Statut und die 
Bereichsordnungen besprochen. 

Hitzig 1- das Statt-Beis das 1GB 
Die Initiarorlnnen des "KGB - K mi­

tee zur Au hreibung ein gasrronomi­
s h n B triebs im WUl(", die als Gäste 
b im WUK-Forunl anwes nd waren, 
beri hteten über ihre Unterschriften­
Aktion (bisher haben sie nach ihren 
Angaben etwa raa Unterschriften) und 
begründeten ausführlich ihre Anliegen. 

ls Kritikpunkre des "KGB" und in der 
iskussion wurden genannt: der fehl n­

de Sommerberrieb, die Essensqualität, 
di Ä th tik, die Mu ik sowi das F hlen 
ein Ftühstück-Ang bOts, v n Zeitun­
gen und Kindersirzen und eines Spiegels 
am Männer-Klo. Der Beisl-Betrieb s lIe 
nach dem Wunsch des "KGB" neu aus­
ge ehrieben werden, dabei sollten echte 
Profis gesucht werden, es gä e schon 
Inter ssentlnnen, die es gerne überneh­
m n würden. 

Ein Gespräch der Initiarorlnnen mit 
den von ihnen kritisierten Statt-Beisl-

Betreiberinnen hat (noch) nicht stattge­
funden. Ein Alternativ-Konzept wurde 
noch nicht überlegt, das sollten, so die 
KGB-Initiarorlnnen, die InteressentIn­
nen (BewerberInnen) machen. 

Die Vorstandsmitglieder verwiesen 
aufden bestehenden unbefristeten Miet­
vertrag und hielten fest, daß eine Unter­
schriften-Aktion kei[le Bedarf~erhe­

bung, sondern nur eine partielle 
Unmutsäußerung sein könne. Eine 
Bedarfserhebung und das Sammeln von 
konstruktiven Vorschlägen inn rhalb 
des Hauses und bei Beisl-Gäst n von 
außen sei aber sicher erford dich, be or 
konkrete Änderungen in Angriffgenom­
men werden. Aufgrund der emotionel­
len Diskussionen im Hau sollcen so eine 
Erhebung am besten Auß nstehende 
machen. 

Anfragen hinsichtlich der Einhaltung 
des Mietvertrag. und insb sondere d s 
Gewinnabführungsvertrags durch das 

rate-Beisl werden dahingehend beant­
wortet, daß die Bilanzen des Start-Beisl 
derzeit beim WUK-Sceuerberater zur 
Prüfung seien. Gründe, den Mietvertrag 
mit dem Beisl zu kündigen, seien nicht 
gegeben. 

Der Vorstand wird sich mit der Ange­
legenheit noch einmal beschäftigen. 
Wenn die Angelegenheic im WUK wirk­
lich als wichtig angesehen wird, solle ein 
Weg gefunden werden, ähnlich der 
Hauskonferenz im Juni r993, die bisher 
nur emOtional vorgetragene Kritik sach­
lich Punkt für Punkt durchzubespre­
ehen. 

Hitzig 2- Sozial ereic~ uad Interkulturell r 
Bereicb 

Über die Nutzung der Gruppenräume 
und darüber, welcher Bereich für die 
derzeit "strittigen" Räume verantwort­
lich sein sot! (isc), gab es heftige Ausein­
anderseaungen. Der Sozialbereich über­
prüft nämlich derzeit die Nutzung aller 
Räum..., weil Platz für neue Gruppen 
geschaffen werden soll. Der Vorstand 

und der SIB erneuerten, daß bis zu einer 
Einigung der beiden Bereiche (wonach 
dann anderen Regelungen gelten) der 
SIB weiterhin für alle schon vor dem 
12-4. ihm zugeordneten Räume verant­
wortlich sei. 0 r INT seinerseits depo­
nierte rneut, daß er seine Räume end­
lich selbst verwalten möchte. 

Der Interkulturelle Bereich forderte, 
daß endlich zu seinem Positionspapier 
(zu den Verhandlung I1 mit dem SIB) 
Stellung genommen wird. 

Die Vorstand mitglieder forderten 
von beiden Bereichen verbindliche und 
belegte Mitteilungen darüber ein, wel­
he Gruppen nun zu ihnen gehören. Es 

habe hier offenbar einige Rochaden 
gegeben, und die Grundlage für die Tei­
lungsgespräch müsse wieder hergestellt 
werden. Außerdem gäbe es offensicht­
lich verschiedene Arten der Nutzung 
von Gruppenräumen, die ebenfalls 
offengelegt werden sollen. 

Zur Forderung des INT nach Offenle­
gung der SIB-Finanzen erklärte dieser, 
daß es im SIB-Plenum sehr wohl immer 
wieder Kassaberichte gegeben habe. Für 
den (seitens INT geplatzten) Verhand­
lung termin am IO.? ei auch ein ent­
spr chendes Papi r vorbereitet gewesen. 

Auf Anfrage erklärten die Vertreter 
beider Bereiche, daß sie eine Forrsetzung 
der Verhandlungen begrüßen würden 
und sich in ihren Plena dafür einserzen 
werden. Konkrete Termine und organi­
satOrische Fragen dazu wurden noch in 
d I' Sitzung abgeklärt. 

Der Vorstand und VertreterInnen der 
anderen Bereiche forderten den SIB auf, 
bis zu diesem ersten Gesprächstermin 
keine administrativen Schritte gegen 
jene Gruppen zu unternehmen, die zum 
neuen Bereich gehören wollen. 
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T pes� 
AMS-Projekte. WUK- chönbrunn: 

Wie schon ihre beiden KollegInnen im 

Frühjahr haben auch jene 8 Lehrlinge des 

WUK-Schönbrunn-Projekts, die in di sem 

Herbst zur esellenprüfung angetreten 

sind, ihre Prüfung auf Anhieb geschaFfr. 

Wir gratulieren ihnen (und ihren Be­

rreuerInnen) h mich. 

WUK-Monopoli. Als achFolger von 

Christoph Trauner wurde per Mitte kto­

ber Erwin Tensch als Betreuer und Berater 

im Monopoli-Projckt angestelIr. Erwin (36) 

stammt aus dem Inn ienel und hat neun 

Jahre lang in Berlin al Sozialarbeiter in 

Jugendausbildungsprojekten gearbeitet, 

bringt also viel einschlägige Erfahrung für 

seinen neuen Job mir. WeJcome to WUK­

family. 

Selbstverwaltungs-Kosten. Die 

Arbeitsstunden des orstands und des 

WUK-Forums werden (bekanntlich) 

bezahlt, nicht alle sind vielleicht' mit der 

Höhe einverstanden, aber im Grunde ist all­

gemein <lkzeptiert, daß det Zeitaufwand für 

die Arbeit in den Vereinsgr mien abgegol­

ten werden soll. leiches gilt für die Info­

Intern-Redaktion - und daß die WUK­

Angestellten bezahlt werden ist sowieso klar. 

Nicht bezahlt erden (auch das ist bekannt) 

die Sitzungen der Berei hsplena, obw hl 

hier ähnlich wie im Vorstand und im 

K-Forum wichtige demokratische und 

Verwalrungsarb it für das Haus (besser: 

seine N ut7.erInnen) geschieht. 

Wir haben uns einmal ausgerechn t, wel­

chen Betrag diese unbezahlte Arbeit denn 

lIng fähr "wert" ist. Also rechnet bitte mit: 

7 Bereiche machen 10 mal im Jahr ein Ple­

num (= 70 Sitzungen), an den Plena neh­

men im Schnitt IO Leute teil, die 3 Stund n 

beraten, das ergibt insgesamt 2.IOO Sit­

zungsstunden. ie Stunde mit S 17°,­
gerechn t, bedeutet das einen Betrag von S 

357.000,- im Jahr. 
Und das ist das inimum. Etwas großzü­

giger gerechnet sind wir über 500 Blaue 

gekommen. Und zum reinen "Siezen" kom­

men ja noch Aufgaben wie Protokolle und 

Briefe schreiben, Sitzungen vor- und nach­

bereiten, Kassaführung mit allem Drum 

und Dran, Konzepte ausarbeiten, Verhand­

lungen mit Vorstand und Dienststellen lind 

anderen Bereich n ete., Feste und Veran­

staltungen organisieren und und und. 

Ganz schön teuer, die Selbstverwaltung 

Im K, eine halbe Million und mehr im 

Jahr. Daran, daß sie trotzdem so billig ist, 

können wir erkennen, daß das Wertvolle 

nicht immer erwas kost n muß. 

Kassierin-Stunden. Die Kassierin 

lind ihre tellvertreterin haben es wirklich 

gut gemeint, und sie wollten ein Setvice 

bieten und dem Ziel des Vorstands, für 

mehr ranspar nz zu sorgen, einen konkre­

ten Schritt folgen [ass n. 0 haben sie 

wöchentlich "Sprechstunden" ingerichter, 

bei denen sich jedeR Klerln nach Her­

zenslust über die Finanzen des Hauses 

informieren lassen konnte. 

l.eider aber, wie so oft in diesem Haus, 

dem Ruf nach mehr Information und 

ffenlegung folgt kaum ein konkr tes 

Interesse. ie Sprechstunden d r Kassa-

V ranrwortlichen wurden von fast nieman­

dem wahrgenomm n. Es ist den beid n 

deswegen nichr fad gewesen, sie haben halt 

in der freigewordenen Zeit andete Vor­

stands- und sonstige Arbeiten gemacht 

(und vielleicht auch ein bißchen gerrat eht 

- wird rau ja wohl noch dürfen), ab r ent­

täuscht waren sie schon. 

Kul7. und gut, es gibt jel7.t keine Kassa­

prechstunden mehr. Sollte sich trotzdem 

jemand informieren lassen wollen, soll sie 

(oder er) bitte im Vorstands-Büro anrufen 

(Telefon 401 21 -2 5) und aufs Tonband spre­

chen, daß sie (oder er) einen Termin mit 

Inge Holzapfel haben möchte. Bitte deut­

lich sprechen und auch die Telefonnum­

mer hinterlassen, damit Euch Inge zurück­

rufen kann. 

WUK-Generalsekretärin. Helga 

Smerhovsky, die s it 1982 im Haus ist - sie 

hat. einerzeit dazu beigetragen, daß das 

Kinderhaus eröffnet werden konnte und 

war dort lange Zeit Berreuerin - hat mit 

dem Vorstand veteinbart, daß sie ihre 

Tätigkeit im K im Juni 19 7 beenden 
wird. 

Helga wurde im Mai 1983 als "Bürokraft" 

angestellt und leitet seit Jännet 1990 als 

Generals krCltärin die Administration des 

Vereins. Sie ist im Haus ine vieldiskucierte 

Institurjon g worden, irgendwer hat sie 

einma.l als Bollwerk in zweifacher Hinsicht 

beschrieben: für die einen Rü khalt lInd 

icherheit gebend, für die anderen eine 

Barrikade und ein Hindernis. Auf ihrem 

bekannt geraden Weg ist sie jedenfalls 

geblieben. Sie hat immer gesagt, das WUK 

sei "kein Ort, wo man in Pension geht" ­

na bitt, und so handhabt sie es jetzt auch 

selbst. 

Den Vorstand hat Helgas Mitteilung 

überrascht, und er hat sie wahrscheinlich 

ähnlich au genommen, wie es viele tlln 

werden, die von ihrem Weggehen erfahren: 

einerseits schrecklich. wie soll es jetzt wei­

tergeh n - und zugleich als Chance, auch 

im B reich der Verwaltung Neues zu begin­

nen. Helgas reichhaltige Erfahrungen neh­

men und daraus gemeinsam eues ent­

wickeln, 0 haben uns Vorstandsmitglieder 

ihr "Konzept" in dieser Frage beschrieben. 

Selbstverständlich wird es 7.ll gegebener 

Zeit ein Ausschreibung de Generalsekre­

tariats-Jobs geben - auch im Info-Intern. 

Wir haben Helga, die in dieser Beziehung 

bish r imm r sehr wrückhaltend war, gebe­

ten, nun doch einmal einen Beitrag Fürs 

Info-Intern zu schreiben, über ihre Arbeit 

und ihren Lebenszusammenhang im WUK 

zu erLählen. Für das kommende Frühjahr 

hat sie uns einen entsprechenden Beitrag 

angekündigt. 


